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Summary 

[Heavy Minerals in Quaternary Fluvial Sediments 01 the CentraIS~ale-Elbe Area. 
A Contribution to the Central Enropean River History ] 

Heavy mineral analyses are proved to be an important aid for the characterization of fluvial 
sediments oi the Quaternary. The several drainage areas are marked by very different mineral 
spectra as weil as large quantities of heavy minerals. The sediments of the Saale river are cha­
racterized by epidote, of the Weiße Elster river by topaz, of the Zwickau Mulde river by topaz and 
garnet, of the united Zschopau-FlöhacStriegis rivers ('''Oschatz Mulde") by garnet, of the Eibe 
river by augiteand of the Neiße river by zircon. 

, Among the "metamorphic" heavy minerals in the sediments the quantities are increased in 

sillimanite for the Eibe river 
staurolite for the Mulde river 
andalusite for the Saale and Weiße Elster rivers 
kyanite for the glaciofluviatile sediments. 

The quantities of the "instable" heavy minerals as garnet, epidote, hornblende and augite 
increase in the course of the Quaternary. Thus stratigraphic successions as weil as paleogeographic 
alterations like several shifts of river courses can be proved. The latter concern especially the 
conditions of the junction of the Zwickau and Oschatz Mulde rivers with the Eibe river in the 
period before the first Eisterian ice advance. Furthermore it concerns the differentiated spatial 
and temporal course of the fluvial and glaciofluviatile filling of the so-called "glacial trough of the' 
Eibe valley" ("Elbtal-Glazialwanne"), an exaratively and glaciohydromechanically formed 
depression filled with sediments in the time from the Eisterian to the early Saalian stage. 

Beyond .that the following results of the 330 analyses can be quoted: 

The use of grain fraction 0.1-0.2 mm allows to compare all sampies from silty sandto stony 
coarse-grained gravel with each other. 
Changes of the heavy mineral spectra in the lowland must be regarded as the result of lateral 
supply and dilution and less of different reduction by the agents of fluvial transport. 
Bmall rock complexes can supply specific heavy minerals in big quantities and form the COill­

position and quantity of the heavy mineral spectra of the river sediments more largely than 
widely spread rock areas of less specific supply of heavy minerals. But suchlike areas often 
make considerable contribution of the quantities of the pebbles. For this reason the heavy 
mineral analysis is neither an alternative nor .supplement of the pebble analysis but shows 
other processes and facts than this. 
The quantities ()f the "metamorphic" heavy minerals (especially sillimanite) and topaz recur 
in several pre-EIsterian to early Eisterian fluvial' sediments of the Netherlands in a charac­
teristic manner. It can be regarded as proved that the Eibe river flowed up to the first EIsterian 
ice advance innorthwestern direction to. the Netherlands assimilating the Mulde; Saale and 
Weser rivers as weIl·as the precursors of the Ems river onits way. " 
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Die Schwerminerale sind ein besonders wichtiges Merkmal zur Kennzeichnung eines 
klastischen Sediments im sandigen Bereich. Insbesondere gilt dies für fluviatile Locker­
sedimente, die aus ihrem Einzugsgebiet charakteristische Schwermineralartenauf­
genommen haben. Unter günstigen U:qlständen vermögen die Schwerminerale wichtige 
Hinweise hinsichtlich regionaler Herkunft, klimatischer Faktoren und damit indirekt 
auch hinsichtlich ihrer Altersstellung zu geben. Einfacher, billiger und deshalb exten­
siver angewandt ist dieSchotteranalyse (Geröllzählung), die sich im mittleren Saale" Elbe­
Gebiet besonders in Form der "Mittelkiesanalyse" (Fraktion 7 -15 mm) bewährt hat. 
Mit ihrer Hilfe sind zahlreiche Fragen der fluviatilen Entwicklung im Quartär gelöst 
worden. Erste Versuche haben gezeigt, daß manche Fragen durch Schwermineral­
analysen genauer und differenzierter beantwortet werden können als durch die Schotter­
analyse. Zudem besteht für die Zukunft die Absicht, fluviatile Sedimente auch dort zu 
.charakterisieren, wo die "Mittelkiesanalyse" wegen zunehmender Feinkörnigkeit des 
Sediments nur schwer oder nicht mehr anwendbar ist. Im Norddeutschen Tiefland und. 
in den Niederlanden sind aus diesem Grunde bereits zahlreiche Schwermineralanalysen 
angefertigt worden, und es erschien nunmehr sinnvoll, die Schwerminerale bis in die 
M;ittelläufe der größeren Flüsse zu verfolgen, um die Einzugsgebiete genauer als bisher 
angeben zu können. Der Raum zwischen Saale und EIbe bot hierfür besonders günstige 
Voraussetzungen, weil die Teileinzugsgebiete geologisch recht unterschiedlich aufgebaut 
sind und die jeweils typischen Gesteine im Vergleich zu anderen regionalen Einheiten 
große Schwermineralmengen liefern. Aus diesen Gründen wurden rund 330 Schwer­
mineralanalysen im mittleren Saale-EIbe-Gebiet angefertigt. Sie wurden zusammen 
mit Geröllanalysen ausgewertet, um beide lJntersuchungsmethoden miteinander zu 
vergleichen. Ein. zweites Anliegen w:ar. es, Schotter mit und ohne nordisches Material, 
Mischschottermit Schmelzwassersandanteilen und rein glazifluviatile Sedimente zu 
kennzeichnen und voneinander zu unterscheiden. 
tier Hauptteil der Untersuchungen erfolgte im Zuge quartärgeologischer Kartierungs­
arbeiten, die in den Jahren 1968-1984 durch den VEB Geologische Forschung und Er­
kundung Freiberg (MÜLLER; ErssMANN) lInd .den,VEB Geologis,cheForschung und Er­
kundung Hall~ (ORTMANN) vorgenomm.en wurden. Die Autoren danken den genannten 
Betdeben für ihre Unterstützung. . . . . 
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L ÜBERBLICK ÜBER DIE QUART.Ä.REN SEDIMENTE 
UND PROZESSE 

Die ältesten Quartärsedimente des mittleren Saale'-Elbe-Gebietes sind fluviatile 
Kiese und Sande ohne nordisches Material, die in vier verschiedenen Schotterterrassen 
unterschiedlicher Höhenlage auftreten_ ln noch höherem Niveau, als .Ältestes, liegen 
vereinzelt Reste einer spätmiozänen bis pliozänen Terrasse (im· folgenden kurz als 
Pliozän bezeichnet), deren Sedimente arm an leicht verwitterbaren Bestandteilen sind 
(Brandiser Quarzschotter ; Schotter des Senftenberger EIbelaufs, z. B. von Ottendorf­
Okrilla). Die drei nächst jüngeren Schotterterrassen, die Obere, Mittlere und Untere 
Frühpleistozäne Terrasse (in Thüringen: Zersatzkies-Folge, Zersatzgrobschotter und 
.Ältere Grobschotter) werden formal der Brüggen-, Eburon- und Menap-Kaltzeit zu­
geordnet. Während die obere dieser drei Terrassen noch Merkmale stärkerer chemischer 
Verwitterung wie Entkalkung und lokal großen Quarzreichtum aufweist, enthalten die 
tieferen Terrassenschotter leichter verwitterbare Bestandteile in großer Menge und zeigen 
damit bereits dasselbe Überwiegen der Frostverwitterung an, wie es für das jüngere 
Quartär typisch ist. Die. Mächtigkeit der bisher genannten Schotter erreicht jeweils 
etwa 8 m. Die vierte, tiefste und damit jüngste quartäre Schotterterrasse ohne nordisches 
Material ist die Frühelsterterrasse, die in der Zeit bis zum Eintreffen des ersten elster­
glazialen Eisvorstoßes abgelagert wurde. Sie wird im allgemeinen bis ca. 10 m mächtig 
und ist vielfach durch den sogenannten Knautnaundorfer oder Torgauer Schluffhori­
zont zweigeteilt, der eine klimatische Zäsur ~nzeigt. Während die älteren Terrassen in 
spärlichen Resten erhalten geblieben sind, werden dieBchottervorkommen mit ab­
nehmendem Alter häufiger und ausgedehnter; die Frühelsterterrasse ist weit verbreitet 
(Abb. 23, 24). 

Das Inlandeis der Elstereiszeit hinterließ beim Austauen mannigfache, meist rinnen" 
förmige Hohlformen (Seen), die teils mit glazifluviatilem und glazilimnischem, teils 
(von Süden nach Norden fortschreitend) mit fluviatilem oder glazifluviatil/fluviatil 
gemischtem Material gefüllt wurden. In diesem Zusammenhang ist neben den bedeu­
tenden Rinnensystemen (Döbriser Rinne, Delitzscher und . Gräfenhainichen - Bad 
Dübener Rinnensysteme) die glazigen entstandene "Elbtalwanne" anzuführen, die sich 
nach Norden in die elsterglazialen Hohlformen des brandenburgischenRaumes fort­
setzt. Fluviatile Sedimente erreichen 50 m Mächtigkeit. Auch flächig verbreitete spät­
elsterglaziale Flußschotter sind bekannt geworden (Krippehnaer Schotter). Bei der 
Zufüllung der Hohlformen konnte die fluviatile Sedimentation bis in die Hoisteinwarm~ 
zeit andauern. Das betrifft vor allem die großenIIohlformen im Norden (Elbtal~Glazial~ 
wanne und Fortsetzungen nach Norden), in die imSpätelsterglazial und in der Holstein­
warmzeit die EIbe mündete. 

Die nächst jüngeren Bildungen, die meist bis 10 m mächtigen Schotter der Haupt­
terrasse oder (Haupt-)Mittelterrasse, liegen wegen der elsterglazialen Verschüttung 
wenige Meter über dem Niveau der Frühelsterterrasse und sind weit verbreitet (Abb. 23). 
Sie werden vielfach .:... ähnlich wie die Frühelsterterrasse -durchden sogenannten 
Markkleeberger Kryoturbationshorizont in einen unteren und einen oberen Schotter 
geteilt. Der erste saaleglaziale Eisvorstoß beendete die Sedimentation, während im 
Hügelland südlich des Eisrandes . eine weitere Aufschotterung erfolgte (Schönbach~ 
Terrasse). Im Verlauf des ersten und zweiten Vorstoßes des Saaleeises kam es zur Bil" 
dung von Stau- und Mischschottern sowie Schmelzwassersedimenteh, insbesondere als 
Sander, aber auch in Endmoränen oder flächig. Während des späten Saaleglazials wurden 
im Lausltzer Urstromtal fluviatil/glazifluviatil gemiachte Sedimente abgelagert. InfoIge 
erosiver Ausräumung saaleglazialer Sedimente in der· Zeit vom späten Saaleglazial bis 
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in die frühe WeichseleIszeit liegt die Basis der weichselglazialen Niederterrasse im Flach­
land etwa in demselben Niveau Wie die der Frühelsterterrasse. Zum Teil sind Reste 
spätsaaleglazialer Schotter erhalten. geblieben, während eemwarmzeitliche Schotter­
reste an der Basis der Niederterrasse selten sind. Die Sedimentation der um $ m (Eibe: 
18 m) mächtigen Schotter der Niederterrasse geht im Hangenden in eine feinkörnige 
Abteilung ij.ber,die 'die Beendigung der Sedimentation durch nachlassende Transport-

Tab. 1. Fluviatile Sedimente des Quartärs ~m ~ittleren Saale-EIbe-Gebiet 

Stratigraphie 

Holoz~n 
Weichsel eiszeit 
Eemwarmzeit 

Si.taleeiszeit 

HolsteinwarmzeIt 

Eistereiszeit 

Cromer-Komplex 
? Menapkaltzeit. 
,?Waalwarmzeit 
? Eburonkaltzeit 

Tegelenwarmzeit 
'1 ,Brüggenkaltzeit' 

Spätmiozän 
bis Pliozän 

Fluviatile Sedimente / Schotter­
terrassen 

Aueschotter 
Schotter der Nie.derterrasse 
Reliktschotter an der Basis der 
Niederterrasse 

Bildungen des Urstromtals 
Schmelzwassersedimente eines späten 
Stadiums (vie]fach als Sanderbildung) 
Schmelzwassersedimente allgemein 

, Schotter der Hauptterrasse 

. Flußschotter 

spätglaziale Flußschotter ' 
spätglaziale Mischschotter 
Schmelzwasserbildungen eines späten 

. Stadiums (vielfach in Rinnen) 
Flußschotter'zwischen 1. und 2. Eisvorstoß 
Mischschotter zwischen 1. und 2. Eisvorstoß 
Schmelzwassersedimente allgemein 
Schotter der Frühelsterterrasse 

Untere Frühpleistozäne Schotterterrasse 

Mittlere Frühpleistozäne Schotterterrasse 

Obere Frühpleistozäne Schotterterrasse 

Flußschotter (z. B. Brandiser Quarz­
schotter und EIbeschotter von Ottendo!,f­
Okrilla) 

Kurzsymbol für 
Quartärsedimente 

gf~ruQS2n 
gfQS2n 

gfQS 
fQS1 

fQiH 

fQE2n 
gf-fQE2n' 
gfQE2n 

rQ;E1n-2v 
f_gfQE1n-2v 
gfQE 
fQE1 

fTT5 

kraft· im Hochglazial einleitet. Die holozänen Aueschotter (bis 5 m, bei der EIbe bis 
9 m mächtig) sind vielfach in die Niederterrasse eingeschachtelt. Auelehm schließt die 
fluviatile Sedimentation ab, über die in Tab. 1 ein Gesamtüberblick 'gegeben wird. 
nie räumlich-zeitliche Terrassenkonfiguration in der Leipziger Bucht, und im EIbe­
gebiet bei Torgau ist in vereinfachter Form in den Abb. 1 und 2 dargestellt. 

Ausführlichere Informationen über die Quartärgeologie des Saale-ElbecGebietes 
findet man bei ErssMANN (1975; hier weitßre Literatur), für das Gebiet Zschopau-Frei~ 
oerger Mulde - EIbe weiterfuhrendbei WOLF'(1977, 1978, 1980). ,. 
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FL lfMI NG 
• Grobo Jahma 
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o GrofJenha/n 

o 
. Ottendorf-Okrilla 

Abb. 3. Lage der im Text genannten ürte und Flüsse 

2. PROBENAHME, AUFBEREITUNG UND BESTIMMUNG 
DER SCHWERMINERALE 

Der Pro benahme dienten vorwiegend hydrogeologische Bohrungen sowie Bohrungen 
auf Lagerstätten der Steine und Erden und' Braunkohle, die bei quartärgeologischen 
Kartierungsarbeiten gelegentlich befahren werden konnten.1 ) Da es sich überwiegend 
um Trockenbohrungen handelt, wurden die Proben aus den meist meterweise im Gelände 
abgelegten Haufenproben zusammengestellt. Vielfach wurde im Gelände bereits ab­
gesiebt, das Material über 7 mm fürGeröllzählungen, der Anteil unter 1 mm für Schwer­
mineralanalysen. Sofern die Proben aus dem Anstehenden (meist Kiesgruben) ge­
wonnen wurden, handelt es sich um Schlitzproben über mehrere Dezimeter hinweg.' 

1) Es ist an dieser Stelle nicht möglich, den vielen 'objektgeologen und den Betrieben namentlich 
für ihr Entgegenkommen und die gute Zusammenarbeit zu danken. 
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Die A ufberei tung des Materials für die Schwermineralanalyse erfolgte durch auf­
einanderfolgende Behandlung mit Wasserstoffperoxid und Essigsäure. Hartnäckige 
Eisenhydroxidüberzüge wurden mit ,Hilfe von Natriumcitrat und Natriumdithionit 
entfernt. Der Schweretrennung mit Tetrabromethan (d = 2,9 g. cm-3) wurden die 
Fraktionen 0,063-0,lmm, 0,1-0,2 mm und 0,2-0,315 mm unterzogen. Die Trennung 
wurde mit der Zentrifuge unter Verwendung von Zentrifugengläsern nach HOPPE (1951) 
durchgeführt. 

Für die Bestimmung wurden Gelatinepräparate hergestellt. Gegenüber einer Ein­
bettung in Kanadabalsam oder Aroclor haben diese Präparate den Vorzug, daß ge­
eignete Immersionsflüssigkeiten' gewählt werden können, die die Diagnose der Schwer­
minerale wesentlich unterstützen. So wurde in der Regel mit Jodbenzol als Immer­
sionsmedium gearbeitet (n' 1,62), um den im Untersuchungsgebiet wichtigen Topas 
eindeutig identifizieren und vom teilweise sehr ähnlichen Andalusit abtrennen zu 
können. Auf diese Weise lassen sich die Schwierigkeiten in der Topasansprache, denen 
HENNINGSEN (1983) bei Aroclorpräparaten begegnete, vermeiden. Es wurden je Prä­
parat etwa 1000 Körner, darunter möglichst 500, mindestens aber 300 durchsichtige 
Schwerminerale ausgezählt. Berechnet wurden der Anteil an Opaken und Trüben; 
bezogen auf die Gesamtsumme, sowie die relativen Kornprozente der Durchsichtigen 
untereinander. 

Bei der Zählung wurden die nachfolgend aufgeführten Schwerminerale ausgehalten, 
die für die Auswertung teilweise in Gruppen zusammengefaßt werden: 

Gruppe der Opaken' 
I 

Gruppe der Trüben (im Durchlicht hochlichtbrechende, durchscheinende Körner oder 
Aggregate, die nicht zuidentifizieren sind) 

Gruppe der Stabilen: Turmalin (Tur), Zirkon (Zir), Rutil (Rut), Anatas, Brookit, Titanit 

Gruppe der "Metamorphen": Disthen (Dst), Staurolith (Str), SiIlimanit (Sil), Andalusit 
(And) 
Topas (Top) nimmt eine Sonderstellung ein. 

Gruppe der Instabilen: Granat (Gra), Epidot einschließlich Zoisit (Epi), Hornblende 
(RbI), Augit (Aug) 

Grupp!:! der Sonstigen: Apatit. In der Regel nur in einigen wenigen Körnern vertreten 
und für die Auswertung nicht relevant sind Xenotim, Monazit, Fluorit, Spinell, 
Korund, Kassiterit und Picotit. ' ' 

Diese Gruppierung ist zwar nicht konsequent im Sinne einer Stabilitätsreihe, hat sich 
jedoch für die Auswertung als zweckmäßig erwiesen. 

3. UMFANG DES UNTERSUCHUNGSMATERIALS UND 
DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE 

Eine erste Zusammenstellung der Ergebnisse von 23 Schwermineralanalysen aus 
quartären Schottern der Saale, der Saale mit der Weißen Elster, der Zwickauer Mulde, 
des "Oschatzer Muldelaufs" und des "Schmiedeberger EIbelaufs" findet man bei 
EISSMANN (1975). Nunmehr stehen zwischen der Bode imW und der Neiße im E rund 
330 Schwermineralanalysen fluviatiler und glazifluviatiler Sedimente zur Verfügung. 
Stellenweise wurden außerdem Proben aus dem liegenden Tertiär untersucht, um Aussa­
gen über eine eventuelle Herkunft bestimmter Schwerminerale der Stabilen und der 
Metamorphen aus dem unmittelbaren Liegenden machen zu können. 

Aus Tab. 2 geht die zahlenmäßige stratigraphische, genetische und regionale Vertei­
lung der Schwermineralanalysen hervor. Auf der Grundlage der tabellarischen Zusam-
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menstellung der Zählergebnisse Wurden zur Gewinnung einer ersten Übersicht Stäbchen­
diagramme gezeichnet,. ,Zur weiteren Auswertung wurden unterschiedlich berechnete 
Dreiecksdiagramme herangezogen (Abb. 4 bis 17). Sie dienen bei Darstellung der drei 
häufigsten Minerale einer übersichtlichen Charakterisierung der jeweiligen Bildungen, 
bei Darstellung anderer ausgewählter Schwerminerale oder Schwermineralgruppen zur 
Abgrenzung genetisch, stratigraphisch oder regional unferschiedlicher Sedimente. Zur 
Lösung spezieller stratigraphisch-genetischer Fragen und für den Vergleich der mit 
Schwermineralanalyse und Geröllanalyse . erzielten Ergebnisse wurden die mit beiden 
Methoden gewonnenen Werte für vier Profile gemeinsam graphisch dargestellt (Abb. 18 
bis 21). Die Zusaminenhänge werden unter 4;6, diskutiert. Die Auswertung wird abge­
schlossen mit einer Darstellung der Schwermineralspektren der einzelnep, Flüsse durch 
jeweils ein oder mehrere Stäbchendiagramme (Abb. 22), einer aUf Grund der schwer-. 
mineralanalytischen Befunde 'veränderten -paläogeographischen Karte des mittleren 
Saale-EIbe-Gebietes (Abb.23) sowie einer überarbeiteten Karte des quartären FlUß­
netzes zwischen Werra und Neiße (Abb. 24). 

Tab. 2: Regionale und stratigraphische Zuordnung der Schwetmineralanalysen aus dem Gebiet c ' 

zwischen BOde und Neiße . 

Stratigraphie" Genese '-+ 

..... 
C! 
t6 ,.c. 

Flußgebiet E-l p::j ~ ~ t Ei C! C! 
, 

Bode 
Saale 3 7 
Saale + Weiße Elster 2 
Saale, Weiße Elster, Zwickauer Mulde 8 
Weiße Elster 2 3 
Pleiße 
Zwickauer Mulde 4 3 8+ 
Vereinigte Mulde 
,ZschopaujFlöhajStriegis 
(Oschatzer und Riesaer Mulde) 
Triebisch und Weißeritz 
EIbe mit allen Muldearmen 4 
EIbe (Raum Mühlberg und oberhalb) , 2 3 2 
EIbe (Raum Torgau) 1 
EIbe (Raum Jessen - Wittenberg) 
EIbe (Teltowhochfläche) 
Neiße 

glazifluviatile Sedimente der Elstereiszeit allgemein 
glazifluviatile Sedimente in der elsterglazialen Elbtalwanne 
glazifluviatile Sedimente in elsterglazialen Rinnen 
glazifluviatile Sedimente der Saaleeiszeit allgemein 
glazifluviatile Sedimente im saaleglazialen Dahlener Sander, 

Summe 

+5 fQM-fQE1 
3 fQM-fQEb 

..... 
~ 
C! 

3 
4 

9 

3 

5 
7 
6 

2 

1=1 
c<I 

= ..... 1=1 
~ c<I 0)-

C! r:n 0 S ...... Ci 

~ :r r:n ! ~ .~ 
.~ C! C! r:n 

4'. 4 
3 6 22 

6 
, 8 

3 8 
3 3 

24 
2 :10 12 

14 17 

1 1 
9 

9 2 6 31 
13 3 3 13 2 41 
24 13 16 12 14 79 

3 3 
2 

14 
8 

19 
5 

12 

328 

~-----------------_._---_ .. ----------------------'" 
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Stabile 

Abb.4. Schwermineralanalytische Kennzeichnung von Neiße- und Bodeschottem sowie von 
Quartärsedimenten mit Anteilen von Tertiärmaterial im Dreiecksdiagramm Stabile/Metamorphe/ 
Instabile . 
Nur Topas wurde im Diagramm nicht berücksichtigt; die Darstellung ist nur bei Topasgehalten 
unter 35% der durchsichtigen Schwerminerale sinnvoll. . 

Proben- Stratigra phisch- Flußgebiet Ort der 
beze.ichnung genetisches Symbol Probenahme 

1-4 fQS1 Bode Quedlinburg 
151-152 fQE1 " Neiße Wittgendorf 

20-21 fQE1 SaaleJWeiße Elster Delitzsch 

• 37-38 fQE1 Saale/Weiße Elster Priester 
0 42-43 fQEb Saale/Weiße Elster Leipzig-Völker-

1 schlachtdenkmal 

23-26 fQMbis fQE1 1ö Saale/Weiße Elster/ {JahmO 
27 !QM bis fQE1 '. ~ Zwickauer Mulde Grabo 
39-41 fQM !S . Schleesen .., 

~ 
• 44-46 fQEb E-! Weiße Elster Käferhain 

47-49 fQS1 ~. Weiße Elster'- . Pegau 
51 fQS1 ~ Pleiße Windischleuba 

+ 60-62 fQE1 ~ Zwickauer Mulde Weiditz" .d) 

+ 65 fQEb ~ Zwickauer Mulde Hungerberg bei 
HohIibach 

+ 66 fQE1 :e Zwickauer Mulde Leipzig-Floßplatz S 
X 68-70 fQM bis fQE1 Zwickauer Mulde Köplitz 
X 71-72 fQM bis fQE1 Zwicka.uer Mulde· Meuro 

100 fQS1 l Vereinigte Mulde Leipzig-Stünz 
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Fortsetzung Abb. 4. 

Proben· Stratigraphisch-
bezeichnung genetisches Symbol 

117-119 fQEb 
120 fQEb 
109-112 fQEb bis fQM 

o 281 gHQE2n 
o 282 gf_g\QE2n 
o 345 gf_g\QE2n 
o 349 gf-fQS2n 
o 401-404 gfQS 
o 408-409 gfQE2n 

o 410 TT4 
115-116 fTT5 
314-315 umgelagertes TT4 
316 TT4 
260 umgelagertes TT4 
446 TT4 
415-417 TT4 

"; 
'0:: 

cD .., 
cO 
Ei ... 

,cO 
~ ... 

cD 
E-i 
.:: 
0 
l> 
.:: 

~ .., 
.:: 

<t1 
~ 
Ei 

Flußgebiet 

( Eibe 
EIbe 
Zwickauer Mulde/EIbe 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

Erläuterung: TT4 = Miozän; TT5 = hier: Spätmiozän und Pliozän 

stabile + Topas 

Ort der 
Probenahme 

Kobershain 
Neiden 
Wörblitz 

Linda 
Linda 
Selbitz 
Coswig/ Anhalt 
Großwig 
Torgau-Pflückuff 

Torgau-Pflückuff 
Ottendorf-Okrilla 

} Falkenberg/ 
Elster-Ost 
Klöden 
Mockritz 
Eilenburg 

Abb.5. Zeitliche Veränderung des Schwermineralspektrums von Elbe- und Saaleschottern im 
Dreiecksdiagramm Stabile + Topas/Metamorphe/Instabile 
Dargestellt sind Mittelwert (Punkt bzw. Kreuz) und Streuung (offene Kreise). Die stratigraphisch­
genetischen Kurzbezeichnungen entsprechen Tab. 1 
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Granat '-----+-----1f---+--'t'-----+---'t'----+--'i'----+--~Hornblende 
50 

Abb. 6. Schwermineralanalytische Kennzeichnung quartärer Bode- und Saaleschotter im Dreiecks­
Diagra~m Epidot/Granat/Hornblende 

Proben Stratigraphisch- Flußgebiet Ort der Probenahme 
Nr. genetisches Kurzsymbol 

1-4 fQS1 Bode Quedlinburg 

5-7 fQB Saale Domsen 

8-9 fQB Weiße Elster Domsen 

10-11 fQM Saale Pörsten 
12-16 fQM Saale Kölzen 
17-19 fQE1 Saale Lützen 

20-21 rQE1 Saale/Weiße Elster Delitzsch 

22 fQE1 Saale Tornau 
23-27 rQM bis rQEl Saale/Weiße Elster/ Jahmo (23-26) 

Zwickauer Mulde Grabo (27) 

28-33 rQS1 Saale Wallendorf 

34-36 rQSl Saale Lochau 

37-38 rQEl Saale/Weiße Elster Priester 

39-41 rQM Saale/Weiße Elster/ Schleesen 
Zwickauer Mulde (41 fast reines 

Saalematerial) 

42-43 fQEb Saale/Weiße Elster Leipzig-
Völkerschlachtdenkmal 



Epidot 

---*----~--~~--~--~~--_r----T_--~----~--~ Granat Topas 
50 

Abb.7. Schwermineralanalytische Kennzeichnung von Flußschottern der Saale, Weißen Elster, . 
Pleiße" und Mulde im Dreiecksdiagramm Epidot/Topas/Granat 

Proben- Stratigraphisch- Flußgebiet Ort der Probenahme 
Nummer genetisches Symbol 

5-7 fQB Saale Domsen 
8-9 fQB Weiße Elster Domsen 

10-11 fQM Saale Pörsten 
12-16 fQM Saale Kölzen 
17-19 fQE1 Saale. Lützen 
20-21 fQE1 Saale/Weiße Elster Delitzsch 
22 fQE1 Saale/Weiße Elster Tornau 
23-.27 fQM bis fQE1 Saale/Weiße Elster / Jahmo (23-26) 

Zwickauer Mulde Grabo (27) 
28-33 fQS1 Saale Wallendorf 
34-36 fQS1 Saale Lochau 
37-38 fQE1 Saale/Weiße Elster Priester 
39-41 fQM Saale/Weiße Elster/ Schleesen (41 = fast 

ZwickauerMulde . reines Saalematerial) 
42-43 fQEb Saale/Weiße Elster Leipzig-

Völkerschlachtdenkmal 
44-46 fQEb Weiße Elster Käferhain 
50-52 fQS1 Pleiße Windischleuba 
97-98 fQE2n Vereinigte Mulde Prellheide 
99-103 fQS1 Vereinigte Mulde Leipzig -Stünz 

104-108 fQS1 Vereinigte Mulde Delitzsch 
136-138 fQE1 EIbe/sämtliche Wittenberg 

Muldeanteile 

• sämtliche Proben Zwickauer Mulde 
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Stabile 

wpas~--~---+----~--~--~~--+---~~~~--~--~Epidot 

Abbo 80 Verhältnis Stabile Schwerminerale/Topas/Epidot in quartären Schottern der Saale, der 
Weißen Elster und Pleiße 

Proben- Stratigraphisch- Flußgebiet Ort der Probenahme 
Nro genetisches Kurzsymbol 

5-7 fQB Saale Domsen 
8-9 fQB Weiße Elster Domsen 

10-11 fQM Saale Pörsten 
12-16 fQM. Saale Kölzen 
17-19 fQEl Saale Lützen 
20-21 fQE1 Saale/Weiße Elster Delitzsch 
22 fQE1 Saale Tornau 
23-27 fQM bis fQEl Saale/Weiße Elster/ Jahmo (23-26) 

Zwickauer Mulde Grabo (27) 
28-33 fQSl Saale Wallendorf 
34-36 lQS1 Saale Lochau 
37-38 lQE1 Saale/Weiße Elster Priester 
39-41 lQM Saale/Weiße Elster/ Schleesen 

Zwickauer Mulde 
42-43 lQEb Saale/Weiße Elster Leipzig-

Völkerschlachtdenkmal 
50--52 . lQSl . -PIeiße Windischleuba 



TODas 

Disthen + 
Staurolith + 
Andalusit + 

Granat L----+-----'~-+-~f__-+----'=_..'---+-4'---+-~ Sfllimanit 
50 

" ' 

Abb.9. Schwermineralanalytische Kennzeichnung von Flußschottern der Weißen Elster und der 
Zwickauer Mulde im Dreiecksdiagramm Topas/Granat/Metamorphe 

,Proben' Stratigraphisch-
Nr. genetisches Kurzsymbol 

8-9 fQB 
·44-46 fQEb 
47-49 fQS1 

- 39'-41- fQM 

53-54 rTT5 bis fQ1 
55-57 IQE1? 
58-59 rTT5 ? 
60-62 rQE1 
63-65 fQEb 

66 fQE1 
67 fQE1 
68-70 fQM-fQE1 
71."':'72 fQM-fQE1 
73'· fQM-fQEb 
74"-75 fQM-fQEb 

95 fQE1-Scholle 

110-112 fQEb (bis fQM) 
113-114 fQE1 (bis fQM) 

Flußgebiet 

Weiße Elster 
Weiße Elster 
Weiße Elster, 

Saale/Weiße Elster/Zwickauer 
Mulde (41 = fast reines 
Saalematerial) 

Zwickauer Mulde 

Zwickauer Mulde 

Zwickauer Mulde/EIbe 
Elbe/Zwickauer Mulde 

Ort der 
Probenahme 

Domsen 
Käferhain 
Pegau I 

Schleesen 

Wiesen 
Reinsdorf 
Reinsdorf 
Weiditz 
Hungerberg bei 
Hohnbach 
Leipzig-Floßplatz 
Grimma 
K6plitz 
Meuro 
Roitisch 
Großwig 

Strehla-Görzig 

Wörblitz 
Trossin 
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JggJp_- SO)f-9i'--''''-'-:*" 
Weiße - Elster 

Öhne-nö;:(jfsches 
Material, 
Nordteil 

Staurolith 

(. 

Andalusit r---+-~f----+--,.--'f--.:r----'--+--lf---+--~ Sillimanit 
50 

Abb.1O. Die Verteilung von Staurolith, Andalusit' und Sillimanit .in quartären . Flußschottern 
zwischen Saale und EIbe 

Proben- EI) Stratigraphisch" . Flußgebiet Ort der Probenahme 
bezeichnung MI) genetisches 

Kurzsymbol 

+ E rQB bis rQEl Saale 
E rQB bis rQEl Weiße Elster 
E rQB bis rQEl Saale mit Weißer Elster südlich Wittenberg 

* E rQSl Pleiße 
E fQM bis rQEl Saale mit Weißer Elster nördlich Bitterfeld 

0 E rTT5?-fQEl Zwickauer Mulde. Oberlauf, Mittellauf 
0Z E iQEb bis rQEl Zwickauer Mulde. Unterlauf 

E fQEl Oschatzer Mulde 

2 Mauritianum 
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(Fortsetzung Abb. 10.) 

Prob~n- E1) Stratigraphisch- Flußgebiet Ort der Probenahm~ 
bezeichnug M1) genetisches 

Kurzsymbol 

109-112 E fQEb bis fQM Zwickauer Mulde/EIbe Wörblitz 
113-114 E fQE1 bis fQM Elbe/Zwickauer Mulde Trossin 
115-116 E fTT5 Ottendorf-Okrilla 
117-119 E fQEb Kobershain 
120 E fQEb Neiden 
121-122 E fQM Eibe Luppa 
123-125 E fQE1 Streumen 
i26-128 E fQE1 Schmannewitz 
129 E fQE1 Strehla-GÖrzig 
130-132 E fQE1 Torgau-Pflückuff 
133 E fQE1 Drebligar 
134-135 E fQE1 Uebigau 
136-138 E fQE1 EIbe/gesamte Mulde Wittenberg 

Ai M fQE1n~2v/fQE2n 
} Eibe 

N euburxdorf 
A2 M fQW bis fQE2n Neuburxdorf 
A3 M fQW Neuburxdorf 

, 
Bi M fQE1n-2v/fQE2n 

} EI~e Mockritz 
B2 M fQS1 bis fQW Mockritz 
B3 M fQHo Mockritz 

Cf M fQHo bis fQW 1 EIb'. 

' .. Naundorf 
':'02' M fQS1 ? Naundorf 
C3, M (gf_lfQE2n Naundorf 
04,,-'" ,M" , fQE1n-2v' " Naundorf 

D1 M fQS1 ? Eibe' Holzdorf " 
D2 M , gf-fQE2n EIbe Holidorf 
D3 M" gfQE2n Einfluß der EIbe Holzdorf 

Ei M 
" 

fQS1 EIbe Linda 
E2 E ,,',"gf_fQE2n EIbe Linda 
F1 M fQHo EIbe Coswig 
F2 M' fQE2n EIbe Coswig 

Gi M fQW EIbe Züllsdorf 
G2 E· gHQS2n EIbe Züllsdorf 
G3 M fQS1 EIbe Züllsdorf 

H l\;[ fQW bis fQS1 EIbe Buckau 
J1 M fQHo bis fQW EIbe Schützberg 
J'lL ' M gHQS2p, ~Ibe , , Schützberg , 
J3 M fQS1 ' EIbe Schützberg 
J4 M fQE2n EIbe Schützberg 
J5 E gfQE2n Schützberg 

:K M fQS1, : EIbe Jühnsdorf 
L 'E- " . fQW' EIbe Uebigau 
M M fQW, fQS1?, fQE2n EIbe Falkenberg-Nord 

N M fQHo undfQW EIbe Selbitz 
0 M fQHo EIbe Wittenberg 
P E fQE1n-2v Weißeritz/Triebisch Torgau 

1) E = Einzelwert; M = Mittelwert 
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Abo. 11.' Schwermineralanalytische Kennzeichnung von Flußschot'tern desOschatzer und;Riesaer: 
Mu~delaufs sowie der Vereinigten Mulde im DreiecksdiagrammEpidot/Granat/Hornblende ",._' 

Proben 
Nr. 

76 
77" 
78-80 
81-86 
87-92 
96 
97-98 
99-103· 

104-108 
136-138 

Stratigraphisch-
, genetisches Kurzsymbol 

fQE1 
fQE1 
(gf-)fQE2 
(gf-)fQE2 
(gf-)fQE2 
fQE1 
fQE2n 
IQS1 
fQS1 
'fQE1 

Flußgebiet 

Oschatzer Muldelauf+ 
Oschatzer·Muldelauf+ 
Riesaer Muld!31auf+ 
Riesaer Muldelauf+ 
Riesaer Muldelauf+ 
Oschatzer Muldelauf+ 
Vereinigte Mulde 
Vereinigte Mulde 
Vereinigte Mu,lde 
EIbe/sämtliche Muldeanteile 

+ umfassend Zschopau mit Flöha und Striegis 

2* 

;1 

Or,t'der 
Probenahme . ' 

.Mannschatz· 
Klitzschen . 
Döbeln-.Gärtitz 

,MerschÜ'tz ', .. 
Jahna ' 
Strehla-Göriig' 
Prellheide 
Leip~ig'-Stünz 
Delitzsch 
Wittenberg 
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Gl\qqof 

Ab b: 12. Schwermineralanalytische Kennzeichnung der EIbeschotter ohne nordisches Material im 
Dreiecksdiagramm Augit/Granat/Hornblende 

Proben- Stratigraphisch-
Nummer genetisches Symbol 

115-116 rTT5 
117-119 fQEb 
120 fQEb 
121-122 fQM 

123-125 rQE1 
126-128 fQE1 
129 fQE1 
130~132 fQE1 
133 fQE1 
134-135 fQE1 

136-138 ,jQE1 

113-114 fQE1 (bis fQM) 
109-112 fQEb (bis rQM) 

K 

M 

Flußgebiet 

EIbe 
EIbe 
'EIbe 
EIbe 

EIbe 
EIbe 
EIbe 
EIbe 
EIbe 
Eibe 

EIbe/sämtliche- Muldeanteile' 

Elbe/Zwickauer Mulde 
Zwickauer Mulde/Eibe 

Oschatzer Mulde 
(Zschopau/Flöha/Striegis) 

Ort der 
Probenahme 

Ottendorf-Okrilla 
Kobershain 
Neiden 
Luppa 

Streumen 
Schmannewitz 
Strehla-Görzig 
Torgau-Pflückuff 
Drebligar 
Uebigau 

Wittenberg 

Trossin 
Wörblitz 

Kurzanalysen von 
LIEBSCB:ER, Raum' 

Oschatz 

Mannschatz 



Die Schwerminerale im fluviatilen Quartär des mittleren Saale-Elbe-Gebietes 21 

-Gfanaf-L -~:""""_::'{""'-4--~:""-_~--+_-4:""-_~_4-~.....J. 

-Abb. 13. Schwermineralanalytische E:ennzeichnung fluviatiler _ Sedimente in der Elbtal~G1azial-
wanne. Teil 1: Profile mit Schottern des Berliner EIbelaufs im Raum Mühlberg-.Torga'u 

Proben- Stratigraphisch-genetisches Flußgebiet Ort der 
bezeichnung Kurzsymbol Probenahine 

X 201-205 fQW 

1m" } N~b=dod x 206 fQS1 ? 
x 207-211 fQE2n; mittlere, feine Folge 
X 212-215 fQE1n-2v; untere, grobe Folge 

• 216-217 fQHo-

}m .. }Mn_W • 218-219 fQW bis fQS1 
• 220-226 fQE2n; mittlere, Jeine Folge 
• 227-232 fQE1n-2v; untere, grobe Folge 

262 fQE1n-2v; untere, grobe Folge Weißeritz/ Torgau 
Freiberger 
Muldes. str./ 
Triebisch 

+ 293-294 fQW 
} EIbe } Züllsdorf - + 295 Ijf-fQS2n 

+ 296-297 fQS1 

o 298-299 fQW 
} EIbe I Buckau o 300~301 f-gfQS2n 1 

<i) _302' rQS1 

o 405 Scholle (von fQS1 1) in gfQS EIbe Trossin 
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50 

:Abb:·t4.Sch1Vermine~alanalYtische Kennzeichnung fluviatiler Sedimente in der Elbtal-Glazial­
wanne. Teil 2';: Profile mit Schottern des Berliner EIbelaufs im Raum Prettin -Jessen -'Wittenberg 

Proben­
bezeichnunlj . 

x 233 
x '234-236 
<237--c238 
X '239-244 
X . 245-249 

+ 250-254 
+ 255-261') 

• 263 
• 264 
• 265 
.266-269 
• 270-271 
• 272-273 
(;) 274-276 
(;) 277-280 
(;) 281 
(;) 282 

o 303-305 
o 306 
o 307,283 
o 284-286 
o 287-288 
o 289 

290 
291-292 

308-309 
310 

Stratigraphisch­
genetisches Symbol 

,QHo 
,QW 
,QS1 ? 
(gf_HQE2n; mittlere, feine Folge 
,QE1n-2v; untere, grobe Folge 

,QWbis,QHo 
,QE2n 

,QW-Ho 
(f_)g'uQS2n 
Mischprobe 
,QS1 ? 
g,_,QE2n 
g,QE2n 

gf_,QS2n 
,QS1 
g'_fQE2n 
g'_glQE2n 

.,QHo 
,QW? 
g,_,QS2n 
,QS1 
,Q.E2n 
g,QE2n 

g,QE2n 
(g,_),QE2n 

,QS1 
gfQE2n bis ,QS1 

Flußgebiet 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

EIbe 

1) Probe 260 wurde nicht dargestellt (umgelagertes Tertiärmaterial); ·s,'Abb. 4 

Ort der 
Probenahme 

Naundorf 
bei Prettin 

Klöden 
bei Pretzsch 

Holzdorf 
bei ;ressen 

Linda 
bei ;rüterbog 

Schützberg 
bei Pretzsch 

Coswig/Anhalt 

;rühnsdorf bei. 
Teltow 
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, Granat 

Abb. 15. Schwermineralanalytische Kennzeichnung fluviatiler Sedimente in' der Elbtal~Glazial­
wanne. Teil 3: Profile mit Schottern der Niederterrasse und Urstromtalbildungen i'm Raum 
Torgau-.Wittenberg -" 

ProbEi:i:t~-

bezeichnung 

X 312 
X 317 

+ 318-320 " 

+ 321-322 

327-330 
• 331-332 

* 333-334 
* 335-336 

0 337-339 
0 340-341 
0 342-343 

346-348 
349 

Stratigraphisch-
genetisches Symbol 

fQW 
fQW 
fQW 
fQS1 (oder H-gf)QE2n) 

gf-fuQS2n 
gf-,-fuQS2n 

fQHo 
gf_fQS2n 

fQHo 
IQW 
gf_fQS2n 

fQHo 
gf-fQS2n 

"- Flußgebiet 

) 

EIbe 

J 

Ort der Probenaliine 

Falkenberg/Elster-Ost 
Uebigau 
Falkenberg/Elster-Nord 
Falkenberg/Elster-Nord 

Jessen 
Zörnigall 

Wittenberg 
Wittenberg 

" Selbitz 
Selbitz 
Selbitz 

Coswig/Anhalt 
Coswig/ Anhalt 
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Epidot 

Granat L-__ ~~ __ ~_~Tn_~_IM __ ~~W~re ____ ~ __ -4~~-T ____ ~ ____ T-__ ~r-__ ~Hornblende 
50 

Abb~ 16. Schwermineralanalytische Kennzeichnung glazifluviatiler Sedimente im Dreiecks­
diagramm EpidotjGranatjHornblende 

Probenbezeichnung 

81 
0, 272-273 

282 
289 
290 

311 
313-315 
323-326 

344-345 
401-404 
406 
407 
408-409 

+ 411-414 

• 419-433 

0 434-445 

* 447-449 

N 

M 

M' 

Stratigraphisch-genetisches Symbol 

.,QE2n 
g,QE2n (Elbtal-GJazialwanne) 
g'_glQE2n (Elbtal-GJazialwanne) 
g,QE2n(Elbtal-GJazialwanne) 
g,QE2n (Elbtal-GJazialwanne) 

g,QE? 
g,QE2n (Rinne) 
g,QE2n (Rinne) 

g'_glQE2n (Elbtal-GJazialwanne) 
g,QS2 (Endmoräne) 
g,QS2 (Endmoräne) 
g,QE2n 
g,QE2n 
g,QE2n 

g,QE2n (Rinne), von oben nach unten 

.,QS2 (Sander), von oben nach unten 

g,QE2n 

g,Q (Durchschnittswert) 

glazigene Sedimente (Durchschnittswert) 

glazigene Sedimente (Durchschnittswert) 

Ort der Probenahme 

Merschütz 
Holzdorf 
Linda 
Schützberg 
Coswig 

Jühnsdorf b. Teltow 
Falkenberg(Elster-Ost 
Falkenberg(Elster-Nord 

Selbitz 
Großwig 
Trossin 
Trossin , 
Torgau-Pflückuff 
Wildschütz 

Delitzsch 

Luppa 

Eilenburg 

Niedersachen (nach 
HENNINGSEN 1983) und 
SW-Mecklenburg (nach 
WEYRICH 1963) 

Mecklenburg (nach 
WEYRICH 1963) 

Mecklenburg ohne SW-Mecklenburg 
(nach WEYRIOH 1963) 
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Augit 

Granat~~~--~==~=-~--~--~--~--~---+--~Ep0ot 
50 

Abb. 17. Veränderung des Schwermineralbestandes in glazifluviatilen Sedimenten (Rinnenfüllung 
und Sander) 

Probenbezeichnung Stratigraphisch-genetisches Symbol Ort der Probenahme 

X 419-433 
+ 434-445 

gfQE2n (Rinne) 
gfQS2 (Sander) 

Delitzsch 
Luppa 

4. GESETZMÄSSIGKEITEN IM AUFTRETEN DER EINZELNEN 
SCHWERMINERALE 

4.1. Schwermineralführung in den verschiedenen Korngrößenbereichen 

Die angetroffenen Schwerminerale sind auf Grund ihrer unterschiedlichen Korn­
größenverteilung in den untersuchten Fraktionen in teilweise stark voneinander diffe­
rierenden relativen Kornprozenten enthalten. Von der feinsten zur gröbsten Fraktion 
nehmen in der relativen Häufigkeit zu : 

Staurolith Topas 
Sillimanit Disthen (schwach >ausgeprägte Zunahn+e) 

Umgekehrt nehmen von der feinsten zur gröbsten Fraktion mengenmäßig ab: 

Zirkon 
Rutil 
Anatas 

Hornblende 
Apatit 
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In der mittleren Fraktion 0,1--:-0,2 mm haben ihr Maximum: 

Turmalin 
Andalusit 
Granat 

Epidot 
Augit 

} (Maximum oftmalB naoh d" ",oben Fmkt;on v,"',hoben) 

(Maximum oftmals nach der feinen Fraktion verschoben) 
(Maximum variiert je nach Verhalten der Begleitminerale 
und liegt in Gegenwart größerer Anteile an Hornblende 
häufig in der groben Fraktion) 

Ähnliche Differenzierungen der Schwerminerale in der Korngröße mit ähnlicher Rei­
henfolge wurden des öfteren beobachtet. Im allgemeinen nimmt die Korngröße der 
Schwerminerale mit zunehmender Dichte ab (unter anderem DIETZ 1973). Von ent­
scheidender Bedeutung ist ferner die primärl;lGröße der Schwermineralkörner im Liefer­
gestein. Gröbere Sedimente führen im allgemeinEm auch größere Schwerminerale. 

Die Frage der Korngrößenverteilung der Schwerminerale in Sedimenten ist in der Literatur immer 
wieder diskutiert worden, weil vielfach in praxi Sedimente der unterschiedlichsten Korngrößen~ 
bereiche vom steinigen Kies bis zum schluffigen Feinsand miteinander verglichen werden sollten. 
Die meisten Autoren kommen zu dem Schluß, daß eng begrenzte Fraktionen, und zwar die Frak­
tionen 0,063-0,1 mm und 0,1-0,2 mIiI, recht gut für den v'~rgleich ~on Sa~d und Kies geeignet 
sind (so auch MOLNAR 1970 und HENNINGSEN 1981), jedoch die ausschließliche Verwendung einer 
einzigen Fraktion bedenklich sein kann. . 

In der vorliegenden Untersuchung wurde zur Auswertung und Kennzeichnung der 
verschiedenen Flußsysteme in der Regel die Fraktion 0,1-0,2 mm verwendet. So 
kommt auf Grund der in diese Fraktion fallenden Maxima der relativen Kornprozente 
die charakteristische hohe Andalusitführung der Weißen Elster, die starke pranat­
beteiligung in Ablagerungen der Zwickauer und Oschatzer Mulde sowie die Epidotvor­
macht der_ Saalesedimente zum Ausdruck. Zur Abgrenzung der Neißeschotter ist da­
neben der Fraktion 0,063"':"0,1' mm Beachtung zu schenken, in der die Zirkonanteile 
mehr als 50% erreichen. Das glei9P-e gilt für EIbeschotter, die in der feinsten Fraktion 
besonders hohe Augitwerte (oft über 60%, manchmal über 70%) erreichen. Dagegen ist 
für die Schotter der Weißen Elster, der Pleiße und der Zwickauer Mulde die Fraktion 
0,2-0,315 mm mit bis zu 60% Topas (in den Oberläufen der pl~ozänen bis älteren früh­
pleistozänen Schotter sogar bis zu 90%) besonders interessant.-In dieser Fraktion sinp. 
die Staurolithanteile gelegentlich höher als 20%. Die charakteristischen Sillimanitge­
halte der EIbe treten in der groben Fraktion besonders hervor und betragen oft das Zwei­
bis Füllffache der -mittleren Fraktion. Sie überschreiten -in der groben Fraktion oft 
10%, im pliozänen EIbeschotter sogar 23%. Nur in diesem zeigt Sillimanit ein zwei­
gipfliges Verhalten und tritt nochmals in der feinen Fraktion in erstaunlicher Weise 
hervor (bis 36%), während Staurolith, Topas, Disthen und Andalusit in gewohnter 
Weise zurücktreten. Möglicherweise liegen diesem abweichenden Verhalten klimatische 
Ursachen zu Grunde. 

4.2. Räumliches Verhalten beim fluviatilen Transport 

Mit dem Beginn des Transports von Gesteinsmaterial nimmt die Einwirkung· des 
Transportmediums auf die Veränderung von Korngröße und mineralogischer Zusam­
mensetzung des Ausgangsmaterials ihren Anfang. Wie auch experimentelle Untere 
suchungen von DIETZ 1973 gezeigt haben, bilden sich durch den Sortierungsprozeß 
gewisse Korrelationen zwischen Korngröße, Rundung und Kornform heraus, die sich 
durch mechanische Korrosion kontinuierlich verändern in Abhängigkeit von der Dichte, 
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.der Kristallstruktur, Härte, Spaltbarkeit. und Sprödigkeit eines Minerals. Alle diese 
Faktoren haben Einfluß auf die Zusammensetzung des abgelagerten Sediments:' Ein 
weiterer wichtiger Vorgang ist die progressive Verdünnung (,;progressive dilution", 
PET,'llIJOHN 1949). Mit zunehmendem Transportweg verändert sich das Mineralspektrum 
durch seitliche Zuflüsse und Aufnahme von anderem Material,sofern das neu hinzu­
kommende Material andere Mineralspezies liefert. 

Im Untersuchungsgebiet ist ganz allgemein auffällig, wie wenig sich die Schwer­
mineralführung der einzelnen Flußsysteme vom Eintritt in das Flachland an ändert. 
Auch die mechanisch instabileren Minerale wie Epidot, Hornblende und Augit bleiben 
stark repräsentiert bis in den Raum Wittenbergund bis in die Teltowhochfläche bei 
Berlin. Die Metamorphen behalten ihre geringen, doch charakteristischen Gehalte bei. 
So kommt es zu keiner merklichen Erhöhung der relativen Anteile für die Stabilen. Dies 
ist sicher unter anderem auf den relativ kurzen Abschnitt der untersuchten Flachland­
strecke zurückzuführen. (Quantitative Vergleiche über größere Distanzen hinweg bis 
zum Mündungsgebiet der größeren Flüsse in den Niederlanden sollen an anderer Stelle 
vorgenommen werden.) Vor allem aber werden die Auswirkungen von Sortierung und 
Abrasion stark überdeckt durch seitliche Zufuhr andersartigen Materials. Hierzu einige 
Beispiele: 

Das rasche Zurücktreten des im Oberlauf der Zwickauer Mulde unter .den Metamorphen do­
minierenden Stauroliths ist diIrch ein großes Angebot neu hinzutretender Minerale im Mittel­
lauf, vor allem Granat aus eiern Sächsischen Granulitgebirge, bedingt. Ähniiches gilt für Anda-
lusit in der Weißen Elster. '. ' 
Das nur zögernde Zurücktreten der Hornblende, eines infolge der perfekten Spaltbarkeit nach 
(110) gegenüber mechanischer Beanspruchung relativ anfälligen Minerals in Schottern nach 
dem ersten Elstereisvorstoß ist zum Teil auf die laufende Zufuhr aus glazigenen Sedimenten 
zurückzuführen. Ebenso wer(ien auch Granat. und Epidot aus glazigenen Sedimenten zuge­
liefert. 

4.3. Zeitliche Entwicklung vom Jungtertiär bis zum oberen Quartär 

Die zeitliche Entwicklung vom Jungtertiär über das Frühpleistozän bis zum glaziär­
glazigen geprägten oberen Quartär ist in den Schwermineralspektren durch eine enorme 
Zunahme der Instabilen gekennzeichnet. Die Veränderungen können durch den mehr 
und mehr nachlassenden Anteil an warmzeitlich entstandenen Verwitterungsprodukten 
(zunehmende Beseitigung der Verwitterungshauben) und die gleichzeitige Zunahme des 
kaltzeitlich entstandenen Frostverwitterungs-Schuttes erklärt werden. Daneben kann 
auoh Verwitterung im Sediment zu Veränderungen der Schwermineral-Zusammensetzung 
geführt haben, gerade in älteren Sedimenten, die längere Zeit in Oberflächennähe 
lagerten. Vor allem ist hierbei an eine Reduzierung des Augits zu denken, die ältere 
EIbeschotter unkenntlich machen könnte. Dies ist zu beachten bei der Betrachtung 
problematischer Schotterkörper wie derjenigen vonWörblitz und Trossin (Abschnitt 
5.5.3) sowie Luppa ("Dahlener EIbelauf"). Ferner ist daran zu denken, daß die Ver­
schiebungen des Schwermineralbestandes während des fluviatilen Transports im Quartär 
in anderer Weise erfolgten als im Tertiär und in den Interglazialen anders als in den 
Kaltzeiten (vgl. TRIEKE 1975). 

Die generelle Erhöhung des Gehalts an Instabilen läßt folgende Grundzüge erkennen: 
Die spättertiären Schotter von Ottendorf-Okrilla fallen in der Dreiecksdarstellung 
Stabile/Metamorphe/Instabile (Abb. 4) noch in das Feld der Tertiärsedimente. Schotter 
der Oberen und Mittleren Frühpleistozänen Terrasse liegen bereits mit höheren Gehalten 
an Instabilen (bis 69 %) im Feld" Quartär mitwesentlichen Anteilen von Tertiärmaterial "~ 
Sedimente der Unteren Frühpleistozänen Terrasse und der Frühelsterterrasse fallen 
nur noch in Ausnahmefällen in dieses Feld de; Abb. 4, zumeist aber schon in das Feld 
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"Quartäre Sedimente ohne wesentliche Tertiäranteile" mit 70% und mehr an Instabilen. 
In dieses Feld würden die meisten der untersuchten Proben hineingehören, und es wäre 
nicht lllöglich, sie in dem Diagramm unterzubringen. 

Für die EIbe und die Saale wurden die Veränderungen gesondert berechnet (Tab. 3) 
und· im, Dreiecksdiagramm StabilefMetamorpheJInstabile mit Mittelwerten und Streu­
ung dargestellt (Abb. 5). Dabei wurde der recht stabile Topas in die Stabilgruppe ein- , 
bezogen. ' , 

Tab. 3. Zeitliche Veränderung des Schwermineralspektrums von Elbe- und Saaleschqttern im 
Verhältnis Stabile + Topas/Metamorphe/Instabile. Fraktion: 0,1-0,2 mm 

Stratigra- EIbe Saale 
phie 

n Stabile Metamor- Instabile n Stabile Metamor- Instabile 
und Topas phe und Topas phe 

fTT5 2 44,4 ± 6,4 44,6 ± 8,4 11,0 ± 2,0 
fQB 3 34,0 ± 1,0 6,1 ± 0,3 59,8 ± 1,3 
fQEb 5 28,8 ± 2,1 24,2 ± 3,6 45,5 ± 3,7 
fQM 2 17,6± 1,6 13,5± 2,5 68,8 ± 0,9 7 12,5 ± 3,9 2,5 ± 0,9 84,2 ± 4,7 
fQEl 16 14,5± 5,5 12,0 ± 2,7 72,8 ± 6,9 3 10,5 ± 2,5 2,9 ± 0,7 84,5 ± 3,7 
rQS1 17 7,3±2,0 8,6 ± 2,2 83,6 ± 3,2 3 6,7 ± 2,0 0,3 ± 0,4 91,8± 2,7 
fQW 12 6,8 ± 1,5 7,1 ± 1,3 85,5 ± 2,1 

Es fällt auf, wie eng die Werte für die Untere Frühpleistozäne Terrasse und die 
Frühelsterterrasse beieinander liegen. Dies gilt auch für Geröllanalysen. Angesichts 
dieser Tatsache sei die klare terrassenmorphologische Unterscheidbarkeit beider Ein­
heiten betont. 

Die Erhöhung des instabilen Anteils in saale7 und, weichselglazialen Schottern gegen­
über der Frühelsterterrasse kann nicht nur mit der Zufuhr instabiler Minerale ausglazi­
genen Sedimenten erklärt werden,denn die durchschnittlichen Gehalte glazifluviatiler 
Bildungen an stabilen und metamorphen Mineralen liegen kaum unter, die an instabilen 
Mineralen kaum über denen der Frühelsterterrasse der EIbe. Die Tendenz der verstärk­
ten Zufuhr von Frostverwitterungsschuttauf Kosten des in wärmeren Zeiten verwitter­
ten Anteils hat sich also, wenn auch in abgeschwächter Form, fortgesetzt. 

, Für die instabilen Schwerrhinerale gilt im einzelnen folgendes: Der mechanisch zwar 
stabile, im sauren Milieu aber chemisch empfindliche Granat und vor allem der gegen­
überwarmzeitlichen Verwitterungsbedingungen besonders anfällige Augit treten erst 
vom Quartär an überhaupt und seit der Unteren Frühpleistozänen Terrasse stärker in 
Erscheinung. Auch Hornblende ist, wenn auch nicht so kraß wie Augit, in den älteren 
Terrassen noch selten; Dagegen ist Epidot bereits von der Oberen Frühpleistozänen 
Terrasse an in größeren Mengen vorhanden. Diese Beobachtung entspricht der bei 
Experimenten bei pH = 5,6 (NICKEL 1973) und in patürlichen Verwitterungsprofilen 
gefundenen Stabilitätsreihe Epidot - Granat und Hornblende - Pyroxen in Richtun~ 
abnehmender Verwitterungsbeständigkeit. , 

Vom ersten Elstereisvorstoß an sind klimatisch bedingte Änderungen kaum noch zu 
beobachten. Das liegt zum Teil daran, daß interglaziale Schotter selten beprobt werden 
konnten. Lediglich in der Elbtal-Glazialwanne wurde zwischen spätelste'rglazialen 
Schottern im Liegi'mden und den frühsaaleglazialen Schottern des Berliner EIbelaufs 
im Hangenden ein feinkörniger Komplex mit auffällig verringerten Augitgehalten 
festgestellt, für den entsprechend den weiter nördlich (Raum Jüterbog-Berlin) durch 
TmEKEl (1975) getroffenen Feststellungen der Verdacht bestand, daß die Augitreduktioll 
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mit dem warmzeitlichen Klima des Holsteininterglazials in Zusammenhang steht (vgl. 
Abschnitt 5.6.3.). Schotter, die jünger als der erste Elstereisvorstoß.sind, erfahren durch 
Beimengung nordischen Materials (Hornblende, Epidot, Granat) eine Veränderung, die 
jedoch so gering bleibt, daß der eigentliche Charakter der Schwermineralassoziation 
des entsprechenden Flusses nicht verwischt wird. Dies gilt insbesondere für die Flüsse, 
qie aus ihrem Einzugsgebiet selbst beachtliche Mengen an Hornblende, Granat und 
Epidot mitbringen (Mulde, EIbe). Der Versuch, den nordischen Anteil durch Rückrech­
nung zu eliminieren, stieß auf Schwierigkeiten, da in der vorliegenden weit südlichen 
Position die glazigene bis glazifluviatile Zufuhr selbst bereits stark lokal geprägt ist. 
Dies wird bei näherer Betrachtung des Schwermineralbestandes glazifluviatiler Sedi­
mente (Abschnitt 6.) deutlich. 

4.4. Der Einfluß der Liegendsedimente 

Im Hügelland drückt sich der Einfluß des anstehenden Tertiärs und Prätertiärs un­
mittelbar in der Schwermineral-Zusammensetzung der quartären Sedimente aus. Im 
Flachland sind es Mischungseffekte sowie die Reaktionen auf den fluviatilen Transport, 
die zu Veränderungen des Schwermineralbestandes führen. Darüber hinaus macht sich 
der Schwermineralbestand des die quartären Bildungen unterlagernden Tertiärs hier 
und da in den tiefsten Teilen der Schotterkörper, Rinnen und Wannen unmittelbar 
bemerkbar. Hier sind Erhöhungen der Gehalte an Stabilen sowie einigen Metamorphen 
(im Westteil vor allem Andalusit, im Ostteil Staurolith) festzustellen. Abb. 4 liefert an 
Hand des Verhältnisses Stabile/Metamorphe/Instabile Kriterien zur Unterscheidung 
quartärer und tertiärer Schwermineralspektren und .:mr Kennzeichnung von Beimen­
gungen tertiären Materials in quartären Sedimenten. Uberschneidungen und Unschärfen 
in der Besetzung der Felder dieses Diagramms ergeben sich durch natürliche Aufarbei­
tung und künstliche Verunreinigungen bei der Probengewinnung aus den Grenzbe­
reichen Quartär/Tertiär in den Bohrungen. Diesem Umstand wurde bei dem (sehr hoch 
angesetzten) 26-%-Grenzwert für die Instabilen, der die Tertiärsedimente abgrenzen soll, 
bereits Rechnung getrageIl;. In. Wahrheit haben reine Tertiärsedimente, (außer Pliozän) 
stets weniger als 2% Instabile und bis 30% Metamorphe. Abweichende Befunde gelten 
für die Neiße. Bei Topasgehalten von mehr als 35% ist das Diagramm nicht verwen­
dungsfähig, weil Topas einerseits im Quartär gewisse Einzugsgebiete völlig beherrscht 
und andererseits doch zu den stabileren Schwermineralen gehört, die schon vom Alt­
tertiär an häufig sein können. Deshalb wurde Topas in Abb. 4 eliminiert. 

Aus Abb. 4 ist ersichtlich, daß in das Feld der Quartärsedimente mit wesentlichen 
Tertiäranteilen neben frühpleistozänen Schottern (vgl. 4.3.) einzelne Proben aus tie­
feren Bereichen der Elbtal-Glazialwanne, wenige Vorkommen saale- und elsterglazialer 
Schmelzwassersande sowie vereinzelt Urstromtalbildungen gehören. Hier ist durch 
glazigene Vorgänge Tertiärmaterial aufgearbeitet und beigemischt worden. Als Beispiel 
für die mit der Teufe zunehmenden Liegendeinflüsse in flächenhaft verbreiteten Schmelz­
wassersandkörpern dienen folgende Werte aus spätelsterglazialen Kiessanden yon 
Eilenburg: 

Teufenbereich Turmalin _., Andalusit ...... ... "Topas 

{ 20-21 m 3,5% 1,1% 0,2% 
g!QE2n 23-24 m 2,0% 3,0% 1,8% 

31-32 m 4,8% 3,6% 1,9% 

liegendes Terti~r 19-31% 15-22% 9-12% 
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Zwei Beispiele aus der Elbtal-Glazialwanne belegen ähnliche Effekte: 

Bohrung Teufenbereich Stabile Staurolith 

Mockritz 2-13m 3-6% 1-2% 
13-46m 7-12% 1-3% 
46-50 m 14% 1-2% 
50-60m 15% 4% 
lieg. Tertiär 49% 10% 

Dieselben Befunde ergeben sich bei getrennter Betrachtung von Turmalin, Rutil und Zirkon. 

Bohrung Teufenbereich Stabile gesamt Turmalin Zirkon Rutil 

Holz- 2-40m 4,6-9,1% 2,3-4,6% 0,7-3,9% 0,6"':"'1;8% 
dorf 87-91 m 15,7% 8,0% 4,1% 3,4% 

96-100 m 14,4% . 7,2% 4,5% 2,6% 

Das Tertiär wurde nicht erreicht. Sein Einfluß zeichnet sich jedoch in den beiden Proben aus größerer Tiefe deutlich ab. 

Einen interes~anten Einfluß des Liegenden zeigt eine Bohrung östlich von Falkenb~ig/ 
Elster: Jungquartärer Flußschotter wird von elsterglazialen Rinnensedimenten mit 
erstaunlich hohen Anteilen von Stabilen und Metamorphen unterlagert ; das liegende 
Tertiär zeigt erhöhte Andalusit- und Topaswerte(ähnlich dem Oberlauf der Weißen 
Elster): 

Stabile Disthen Staurolith Andalusit Topas 

fQW, oberer Teil 4,5% 1,1% 1,9% 2,8% 1,4% 
fQW, unterer Teil 7,3% 5,9% 5,1% 3,1% 1,4% 
gfQE 30-43% 16-24% 11-12% 4-5% 1,9-2;2% 
liegendes Tertiär 50,6% 4,3% 2,7% 6,1% 13,9% 

Bisweilen ist die Ursache spezieller Schwermineral-Anreicherungen in tieferen Teilen 
der Schotterkörper nicht erkennbar: Bohrung Klöden zeigt in ca. 40 m Tiefe fPät­
elsterglaziale, in die Elbtal-Glazialwanne geschüttete Kiessande mit einer ausgespro­
chenen Andalusitanreicherung bei niedrigen Topaswerten. Als Ursache kann man 
eventuell eine (glazigene?) Umlagerung aus Bereichen mit hohen Andalusit- bei niedri­
gen Topasgehalten (z. B. tertiäre Sedimente im Saalegebiet) vermuten. 

Bohrung Teufenbereich Stabile Andalusit Disthen + Staurolith Topas 
+ Sillimani~. 

Klöden 0-33m 8-13% 1,1-2,7% 2,2-11,8% 1,2-3,2% 
33-36 m 18% 0,7% 3,2% 0,8% 
36-38 m 15% 10,0% 7,3% 1,6% 
38-41 m 42% 35,0% 14,0% 1,1% 
41-42 m 6%' 8,8% 2,8% 1,7% 
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Im Gegensatz zu den vorgeführten Beispielen gibt es zahlreiche Fälle bei Flußschottern 
und selbst bei tiefen Rimien (Delitzsch), in denen die tiefsten Proben genau so arm an 
tertiären Umlagerungen (Stabilanteil) sind wie die höchsten Proben, so daß auch an der 
Basis die fluviatilen bzw.glazifluviatilenAnteile unverändert dominieren. 

4.5. Herkunft der Schwerminerale 

Die Gruppe, der Stabilen dominiert als Durchläufer in allen älteren, polyzyklisch 
umgelagerten Sedimenten. Sie stammt auch im Untersuchungsmaterial sicher zu 
einem hohen Anteil aus tertiären Sedimenten (nach STEINMÜLLER & ORTMANN 1970 
Turmalin besonders aus dem Westerzgebirge und dem Vogtland, Zirkon und Rutil 
besonders aus Thüringen), daneben aber auch in entsprechenden Einzugsgebieten, z. B. 
der Saale, aus denen des Buntsandsteins. Darüber hinaus erfolgte eine Zulieferung aus 
primärer Lagerstätte. Turmalin wird im gesamten Mulde-Einzugsgebiet, also vom 
West- bis zum Üsterzgebirge, aus hochspezialisierten Granitoiden und ihren Pegmatiten 
und· pneumatolytisch veränderten Gesteinen zugeführt, ist auch akzessorisch in den 
Harzgraniten und deren Kontaktgesteinen enthalten. Zirkon ist weit verbreiteter 
akzessorischer Bestandteil von Gesteinen der Granit- und Syenitfamilie und kann je­
weils aus den Granitoiden und Rhyolithoiden des Harzes, des Thüringer Waldes,des 
Vogtlandes und des Erzgebirges sowie Nordwestsachsens, aber auch aus den Granuliten 
des Granulitgebirges stammen. Der hohe Zirkonanteil der Neißeablagerungen ist wohl 
in erster Linie auf den Isergebirgsgranit zurückzuführen, der von HELLWIG 1973 auch 
in Geröllen beobachtet wurde. Daneben kommen auch die Granitoide der Lausitz als 
Lieferanten in Betracht. Rutil ist primär als Gemengteil in magmatischen Gesteinen 
entstanden, daneben aber auch in metamorphen Bildungen wie Phylliten, Glimmer­
schiefern und Gneisen. Der selten beobachtete Anatas ist in Sedimenten überwiegend 
als Neubildung zu betrachten. Das gleiche gilt für den noch selteneren Brookit. Der 
Bildungsbereich des Titanits ist recht groß; er reicht von magmatisch bis zu hydro­
thermal und schließt die niedrigthermale Kontaktmetamorphose mit ein. Neuerdings 
wird er gehäuft aus Tuffen und Tuffiten beschrieben. Monazit ist vereinzelt in manchen 
Graniten anzutreffen. 

Minerale, die zur Gruppe der Metamorphen zusammengefaßt werden, erscheinen 
in nordischem Material und in KristaIIingebieten in wechselnder Anreicherung. Auch 
Tertiärsedimente kommen für die Anlieferung in Frage, führen diese doch nach STEIN­
MÜLLER & ÜRTMANN (1970) in westerzgebirgisch-vogtländischen und in thüringischen 
Einzugsgebieten bedeutende Andalusitmengen ; auch Disthen und Staurolith sind in 
bestimmten Gebieten angereichert. Ansonsten stammt Disthen aus meso- bis katazo­
nalen Metamorphiten Skandinaviens, des Erzgebirges, des· Granulitgebirges und des 
Moldanubikums. Der für Regionalmetamorphite typische Staurolith ist ebenfalls in 
nordischem Material enthalten, wird aber außerdem aus Metamorphiten des thüringisch­
sächsischen . Raumes, vor allem aus der Umrandung des Granulitgebirges, sowie aus 
Böhmen zugeführt. Sillimanit ist ebenfalls sporadisch' in nordischem Material an­
zutreffen, wird ferner von Glimmerschiefern des Granulit- und Erzgebirges geliefert, 
ist aber vor allem aus dem Kristallin Böhmens in größeren Mengen bekannt. Aus dem 
letztgenannten Gebiet stammen offensichtlich vor allem die relativ hohen Gehalte an 
faserigem Sillimanit in den EIbeschottern. Ausschließlich auf südliche Schüttungen sind 
in unserem Raume die Minerale Andalusit und Topas zurückzuführen, die vor allem in 
Schottern der Weißen Elster und Zwickauer Mulde z. T. sehr hohe Anteile der Schwer­
mineralassoziation ausmachen. Andalusit stammt aus dem Kontaktbereich sowie aus 
regionalmetamorphen Glimmerschiefern des mittle~en und westlichen Erzgebirges, des 
Vogtlandes; des Fichtelgebirges sowie aus Böhinen. Ähnlich wieder Turmalin wird 
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Topas aus spezialisierten, spätmagmatisch beeinflußtenGranitoiden und ihren Neben­
gesteinen (Greisen,Zwitter) des Vogtlandesund .Erzgebirges zugeführt. Bei Granat, 
Epidot (einschließlich Zoisit) und Hornblende wird die Ableitung schwierig, da diese 
Minerale sowohl als Hauptkomponenten des nordischen Materials (fennoskandische 
Herkunft) auftreten wie auch unter kaltzeitlichen Verwitterungsbedingungen aus dem 
südlichen Kristallin stammen können. Als Granat-Lieferant kommen in erster Linie 
das Sächsische Granulitgebirge, aber auch die Gneise und Glimmerschiefer des. Erz­
gebirges und des Moldanubikums infrage. Die Herkunft des in Saaleschottern domi­
nierenden Epidots konnte noch nicht geklärt werden; am wahrscheinlichsten ist die 
Umrandung des Fichtelgebirgskristallins. Umlagerung aus anderen Sedimenten ist 
auszuschließen. Bei den jüngeren Ablagerungen muß in zunehmendem Maße mit der 
Lieferung von Gemeiner (grüner) Hornblende aus einheimischen und böhmischen sye­
nitischen, intermediären bis basischen Magmatiten und Metamorphiten gerechnet 
werden (Meißener Massiv; Gabbros und Amphibolite Mittelsachsens und des Erzge­
birges). Braune basaltische Hornblende ist offensichtlich .in südlichen Schüttungen 
gegenüber dem fennoskandischen Material etwas erhöht. Die Unterschiede sind jedoch 
nicht statistisch gesichert. . 

A ugi t ist, wenn überhaupt, in unserem Gebiet in fennoskandischem Material mir 
ganz untergeordnet anzutreffen. Merkliche Augitführung ist immer auf einheimisches 
Material zurückzuführen. Augite sind charakteristisch für die ·tertiären basaltischen 
Effusiva, die in Böhmen gehäuft auftreten, aber auch in der Lausitz und im Erzgebirge 
vorkommen. Als gesichert kann die Herkunft der Augite der EIbeschotter aus den Jung­
vulkaniten Böhmens gelten, da erhöhte Augitgehaltemit dem Auftreten entsprechender 
Vulkanitgerölle einhergehen. In geringeren Mengen stammt Augit auch aus katazonalen 
Metamorphiten Mittelsachsens und den Basiten des Brockenmassivs. Die massenhafte 
Zuführung von Augiten, die terrassensynchronem Vulkanismus entstammen, ist im 
Gegensatz zu den Verhältnissen am Niederrhein auszuschließen. . 

A p a ti t ist unter Verwitterungsbedingungen im sauren Milieu extrem empfindlich, 
in tertiären Sedimenten'unseres Gebietes daher nicht enthalten; 'Er findet sich dagegen 
relativ reichlich in den unter ariden Bedingungen gebildeten Sedimenten des Buntsand­
steins. Primär ist'erakzessorisch in granitischen Gesteinen sowie in pneumatolytischen 
Bildungen zu finden. Auch im unverwitterten fennoskandischen Material ist er, aller­
dings nur in jeweils wenigen Exemplaren, anzutreffen. Die ganz vereinzelt auftretenden 
Minerale Spinell und Korund mögen aus den Metamorphiten des Granulit- und Erzge­
birges stammen. 

Anschließend sei auf die Möglichkeit der Mehrfachumlagerungen nicht nur der Sta­
bilen (über Buntsandstein und Tertiär), sondern auch anderer Schwerminerale hinge­
wiesen. LUDWIG & LUDWIG (1953) und LUWDIG (1955) fanden in bestimmten Rcitlie- . 
gendsedimenten des südlichen und östlichen Harzvorlandes Granat, Disthen und 
Andalusit in stark wechselnden und teilweise beachtlichen Mengen. In Zusammenhang 
niit Gerölluntersuchungen wiesen sie die Herkunft zumindest des Granats aus' dem 
Sächsischen Granulitgebirge nach. Die Tatsache, daß bereits im Rotliegenden Abtra" 
gungsschutt. des Granulitgebirges bis in das Harzvprland gelangt ist, muß' bei der Be­
wertung der nicht unbedeutenden Granatgehalte in vor- bis frühelsterglazialen 'Saale­
schottern beachtet werden. 

4.6. Vergleiche zwischen Geröll· und Schwermineralanalyse 

Geröll- und Schwermineralbestand wurden bereits von LUDW1G& LUDWIG (1953) in 
quantitative Beziehungen.zueinander gesetzt. Es wurde versucht, die Schwerminerale 
durch Vergleiche mit der.Masse der gleichzeitig auftretenden, herkunftsmäßig bestimme 
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baren'Gerölle auf fünf Herkunftsgebiete aufzuteilen. Im Ergebnis lassen sich die unter­
schiedenen Schotterströme teilweise an Hand der Schwerminerale voneinander unter­
scheiden. 

Im folgenden soll versucht werden, die Beziehungen zwischen Geröll- und Schwer­
mineralführung mit Hilfe von Korrelationsrechnungen zu untersuchen. 1 ) Zu diesem Zweck 
wurden an vier Profilen(Abb. 18 bis 21) jeweils 10 bis 17 Paare Geröll~ und Schwer­
mineralanalysen ausgeführt. Offensichtliche; visuell an den Profilen ablesb:ue Korrela­
tionsbeziehungen sind rar; in Abb. -18 und 19 sind Basaltoide und Augit positiv, in 
Abb.20 Feuerstein und Epidot sowie Feuerstein und Stabile positiv, Feuerstein und 
Augit negativ korreliert, während Abb. 21 keine klaren Entsprechungen erkennen läßt. 

Auch die für jedes dieser Profile vorgenommenen Korrelationsrechnungen ergeben 
nur wenige signifikante Beziehungen. Diese gehen aus Tab. 4 hervor. Mindestens zwei 
Profilen gemeinsam sind lediglich die folgenden positiven Korrelationen: 

Feuerstein - Stabile 
Feuerstein - Disthen 
Feuerstein - Staurolith 
Feuerstein - Epidot 

BasaItoide ~Augit 

I Feuerstein gänzlich, die Schwerminerale zu be­
, trächtlichen Anteilen aus fennoskandischem Mate­
rial stammend 

Geröll und Schwermineral stammen aus denselben 
. Gesteinskomplexen 

Gegensätzlich verhalten sich in mindestens zwei Profilen Feuerstein und Augit als 
typische Vertreter des rein nordischen und ,des rein südlichen Anteils, desgleichen die 
Porphyrgruppe und Granat sowie Basaltoide und Hornblende. Da Granat und Horn­
blende in wechselnden Anteilen sowohl nordischer wie südlicher Herkunft sein können, 
die Gerölle aber typische Vertreter des vorwiegend von Süden gelieferten Materials sind, 
kann man auch hier die entgegengesetzten Trends von nordischem und südlichem 
Material erkennen. Möglicherweise kommen hier aber auch Variationen innerhalb der 
südlichen und einheimischen Komponenten zum Ausdruck, insofern die Einzugsgebiete 
von Porphyr und Granat sowie von Basaltoiden und Hornblende sich mehr oder weniger 
ausschließen. Ein Wechsel zwischen fern- und nahtransportiertemMaterial zeichnet sich 
jedoch in der Gesamtheit der vorliegenden Analysen nicht ab. - Auffällig ist die Tatsache, 
daß Quarz zu keinem Schwermineral eindeutige, wiederkehrende Beziehungen aufweist. 

Die Tatsache, daß zwischen Geröllen undSchwermineralen nur wenige klare Korrela­
tionen bestehen, zeigt, daß beide Gruppen nur teilweise gleiche, teils aber unterschied­
lich~ Sachverhalte erfassen und Teileinzugsgebiete repräsentieren. So gibt es im Ver­
gleich der Ergebnisse beider Untersuchungsmethoden einerseits Entsprechungen 
(Basaltoide- Augit), andererseits Ergänzungen: Die Porphyrkomplexe liefern, absolut 
gesehen, wenig Schwerminerale ; sie führen nur einige, wenn auch typische Zirkone, die 
im Schwermineralspektrum untergehen. Wohl aber tragen die Porphyrkomplexe 
wesentlich zur Geröllzusammensetzung bei rind prägen sie. Das gleiche gilt für die großen 
Areale, die vonSchiefergebirgsmaterial eingenommen werden. Auch sie tragen zum 
Schwermineralspektrum wenig bei,wohl aber zur Geröllzusammensetzung. ,So ist es 
erklärlich, daß sich für die Zeilen "Schiefergebirgsmaterial ... " und "Kieselschiefer ... " 
in Tab. 4 keine oder unklare oder sogar einander widersprechende Korrelationen ergeben. 
In eingeschränktem Maße gilt das auch für die Porphyrgruppe. Umgekehrt liefern 
hochspezialisierte Erzgebirgsgranite viele Schwerminerale (Topas, Turmalin), aber wegen 
des groben Korns und der mechanischen Instabilität nur relativ wenig Gerölle. Die 
Tatsache, daß unterschiedliche Gesteinskomplexe ganz verschiedene absolute Schwer­
mineralmengen liefern, ist in auffälliger Weise am starken Einfluß der - flächenmäßig 

1) Für die Ausführung der Korrelationsrechnungen se) Frau Dipl.-Math. O. Gebhardt, Leipzig, 
bestens gedankt. 
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unbedeutenden - basischen Anteile des Brockenplutons auf die Schwerrnii:teral-Zu­
sammensetzung der Innerste und der Bode zu erkennen. In beiden Flüssen, besonders 
in der Innerste (ASOHRAFI 1981); treten die Augite hervor, die nur hierihren Ursprung 
haben können. " ' 

.. Die Befunde bestätigen, daß Geröll- und Schwermineralanalyse nicht durch einander 
ersetzbar sind, sondern sich in ihrEm Aussagen wesentlich ergänzen~ 

5. SCHWERMINERALFüHRUNG DER EINZELNEN 
FLUSSGEBIETE . .. . ' . . 

5.0. Allgemeines 

Eine Kurzcharakteristik der untersuchten Fiüsse'verniittelt Tabelle 5.IIier wurden die 
wichtigsten Werte für einzelne Flüsse am Beispiel einer 'charakteristischeriAnalyse 
olme Berücksichtigung der stratigraphischen Stellung oder der Laufentwickluilgzu­
sammengesteIlt. Bereits aus. dieser groben Übersicht ist abzulesen, ~aß art~nreiche 
Mineralspektren mit stark wechselnden Mengenverhältnisseri vorliegen, die günstige 
Voraussetzungen für den Einsatz der Schwermineralanalyse bieten. Vorgreifend sei auf 
Abb.22 verwiesen, die, als Zusammenfassung der in diesem Abschnitt folgenden Aus~ 
führungen, einen detaillierteren Überblick bietet (sieheS: 62, vgl. auch Tab: 9 auf S. 63)~ 

Im folgenden wird versucht, an Hand verschiedener Dreiecksdarstellungen die Fluß­
gebiete und, wenn möglich, ihre regIonaleund zeitliche Entwicklung zu charakterisieren; 

Tab. 5. Charakteristische Schwermineralanalysen der wichtigsten Flüsse zwischen Bode und Neiße 
Auswahl jeweils einer typischen Analyse. Fraktion 0,1-0,2 mm. Zahlen in Korn- % 

Bode Saale Weiße Pleiße Zwickauer ZschopauJFlöhaJ .Elbe ' Neiße 
Elster Mulde Striegis 

(Oschatzer Mulde) 

Stabile 20 '13 23 29 13 9 9 77 
Staurolith 2 1 1 9 7 1 2 3 
Andalusit· 2 3 28 7 3 1 3 1 
Sillimanit 1 3 1 3 1 
Topas 1 1 32 51 23 2 .2 
Granat 32 12 6 1 27 70 20 2 
Epidot 28 50 7 1 10 4 2 1 
Hornblende 8 17 1 1 9 8. 26 9 
Augit 4 1 1 1 1 31 6 
Rest 3 3 2 1 4 3 2 2 

5.1. Bode 

Untersucht wurden frühsaaleglaziale Hauptterrassenschotter östlich von Quedlinburg. 
Charakteristisch sind hohe Granat- und Epidotgehalte (metamorphe Zonel ) und nordi­
sches Material), zu denen wechselnde Anteile von Hornblende und Augit (Brocken­
massiv, Hornblende zum Teil nordisch) treten .. Unter den ,metamorphen Schwerminera~ 
len dominiert Staurolith. Die hohen Anteile an nordischen Schwermineralen sprechen 
für, absolut gesehen, geringe ,Gehalte der Bode an einheimischen Schwermineralen, Die 
Charakterisierung der Schwerminerale der Bode erfolgt im Drei5'lckEpidotjGranatj 
B;ornblende (Abb. 6); weitere Unterscheidungsmerkmale von anderen Flüssen ergeben 
sichaus.Abb. 7. 

1 ) Charakteristische lithologfsch-stratigraphische Einheit im Unterharz 
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. 5.2. Saale 

Außerordentlich typisch . für die Saale ist der "hohe Epidotgehalt, der im Raum Hohen~ 
mölsen-Lützen 60% übersteigt. Um die Herkunft des Epidots (vgl. Abschnitt 4;5.) 
zu klären, muß die Schwermineral-Zusammensetzung der Saale künftig weiter nach 
Süden verfolgt werden, als es bisher geschehen ist. Die verschieden alten Saaleterrassen 
lassen sich im Diagramm Epidot/Granat/Hornblende (Abb. 6) unterscheiden. Obere 
und Mittlere Frühpleistozäne Terrasse sind noch fast frei von Granat und Hornblende; 
stabile Minerale sind häufig. Mit sinkendem Alter steigt über die Untere Frühpleistozäne 
Terrasse bis zur Frühelsterterrasse im Raum Lützen-Pegau der Gehalt an instabilen 
Mineralen und sinkt der Gehalt an stabilen Schwermineralen und (relativ) auch an 
Epidot. Auch in räumlicher Entwicklung sinkt die Epidotvormacht allmählich in 
Richtung Leipzig-Delitzsch und weiter in den Raum Gräfenhainichen-Wittenberg 
zugunsten aller anderen Minerale (Granat, Hornblende, Stabile). Die Ursache hierfür 
liegt nicht in einer Ausmerzung des mechanisch recht stabilen Epidots, sondern in einer 
Verdünnung durch Einmündung epidotärmerer Nebengewässer. Demgegenüber ist 
der noch sehr hohe Gehalt an Epidot im Schotter der Mittleren Frühpleistozänen Ter­
rasse von Leipzig-Völkerschlachtdenkmal und im frühelsterglazialen Schotter von Prie­
ster bei Delitzsch zu betonen. Die aufgezeigte Entwicklung läßt sich mittels der Dreiecks­
diagramme Stabile. + Topas/Metamorphe/Instabile (Abb. 5) undStabile/Topas/Epidot 
(Abb.8) verfolgen. Was die metamorphen Minerale anlangt, so zeigen Saaleschotter 
ohne-nordisches Material im Süden deutliche Andalusitvormacht über Staurolith und 
Sillimanit (vgl. Abb. 10), ein Charakteristikum für Vogtland und Thüringer Schiefer­
gebirge (vgl. Weiße Elster). Nördlich von Bitterfeld schiebt sich auf Grund der höheren 
Beständigkeit der Staurolith nach vorn und überwiegt über Andalusit. Dasselbe gilt 
generell für Saaleschotter mit nordischem Material. 

Die Topasgehalte liegen in reinen Saaleschottern unter 13% (0,1-0,2 mm). In der 
zeitlichen Entwicklung sinken die Durchschnittsgehalte von 11 % (rQB) über 3% (rQM) 
und 1,2% (rQE1) bis auf 0,7% (rQS1). Damit wird die gleicherweise auch bei den sta­
bilen Schwermineralen erkennbare Tendenz im Ausmaß bei weitem übetroffen. Dadurch 
steigt das Verhältnis Topas: Stabile für die genannten stratigraphischen Einheiten von 
1: 2 über 1: 4 und 1: 8 bis auf 1: 10 an. Es wird sichtbar, daß Topas zu den verwitterungs­
beständigsten Mineralen gehört und deshalb in den älteren Schottern stärker hervor­
tritt. Veränderungen im Einzugsgebiet oder eine nachlassende Beeinflussung durch 
Anteile der Weißen Elster vermögen wir in der dargestellten Entwicklung nicht zu 
erkennen. Unterhalb der Einmündung der Weißen Elster steigt der Topasgehalt aller­
dings stark an und erreicht Anteile bis 30% des Gesamtspektrums (Abb. 8). Die Misch­
schotter sind durch ein wechselndes Verhältnis der Hauptbestandteile Epidot, Horn­
blende und Topas gekennzeichnet. - Eine Unterscheidung der Saaleschotter von Elster­
und Muldeschottern wird besonders in Abb. 7 (Dreiecksdiagramm Epidot/Topas/Gra­
nat) deutlich. 

5.3. Weiße Elster 

Charakteristisch für die Weiße Elster ist eiJ;l hoher Topasgehalt in Verbindung mit 
Andalusit. Der erstere entstammt vorwiegend den pneumatolytischen Bildungen und 
Gneisen des Westerzgebirges, der letztere den Andalusitglimmerschiefern des Vogt~ 
landes. Besonders in der groben Schwermineralfraktion kann der Topasgehalt 60% 
(Proben Käferhain) und sogar 80% (Proben Domsen) überschreiten. Die Andalusit­
gehalte übersteigen teilweise 40% (Proben Pegau). Am besten läßt sich der Elsterschotter 
im Dreieck Topas~Granat-Metamorphe (Abb.9) charakterisieren; hier hebt sich "der 
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hohe Topasgehalt besonders der frühpleistozänen Schotter heraus. Ähnliche Tendenzen 
zeigen sich im Dreieck Epidot-Topas-Granat (Abb.7), das die Unterscheidung von 
den Saale-und Muldeschottern ohne nordisches Material gestattet. Die zeitliche Ent­
wicklung ist gekennzeichnet durch das Ansteigen von Granat (rQB um 1 %, rQEb 
2-'--6%, rQS1 15...:...30%) bei gleichzeitigem Absinken der Stabilgruppe (rQB um 35%, 
rQEb um 25%, rQS1 um 20%). Ebenso gehen die Anteile an Andalusit relativ z)lrück. 
Die Ursache dieser Veränderungen liegt im verstärkt angelieferten granatführendeIi 
Frostschutt aus dem Elstergebirge, der die teilweise aus Tertiärsedimenten zugeführten 
stabilen und metamorphen Minerale mehr und mehr überlagert. Rezente Elstersöhotter 
aus Bad Elster erwiesen sich als granatreich. 

5.4. Pleiße 

Die Pleißeist durch Schwermineralanalysen von drei Proben vertreten, die aus Win­
dischleuba beiAltenburg stammen. Hauptkennzeichen ist der überaus häufige westerz­
gebirgische Topas neben vielen stabilen Schwermineralen, die ebenfalls aus dem Gebiet 
der westerzgebirgischenGranite stammen. Vieles davon mag auch über die im Einzugs­
gebiet der Pleiße weit verbreiteten Tertiärsedimente in die Pleißeschotter gelangt sein. 
Aus dem .Rotliegenden können zusätzlich auch solche Schwerminerale angeliefert wer­
den, die dem Einzugsgebiet sonst fremd sind, wie zum Beispiel Granat. Innerhalb der 
metamorphen Gruppe überwiegt im Gegensatz zu Saale und Weißer Elster Staurolith 
(Abb~ 10). Die Charakterisierung der Pleißeschotter erfolgt am besten im Dreieck 
Stabile-Topas-Epidot (Abb. 8) und im Dreieck Epidot~Topas-Granat (Abb. 7). 

5.5. Mulde 

5.5.1. Zwickauer Mulde 

Oberlauf: Aus dem Raum Zwickau liegenpliozäne (?) Proben (aus Wiesen) sowie 
frühpleistozäne bis frühelsterglaziale Proben (aus Reinsdorf) vor, die von tertiären 
Schottern unterlagert werden. Sie fallen sämtlich durch extrem hohe Topasgehalte 
(grobe Fraktion bis über 90%) und daneben Andalusit (bis über 20%) auf und unter­
scheiden sich in diesem Raum kaum von den Schottern der Weißen Elster, wohl aber 
von denen der Pleiße mit ihrer Staurolithvormacht über Andalusit (vgl. Diagramm 
Abb. 10). Im Mittellauf (Sächsisches Granulitmassiv und Umrandung) treten in den 
frühpleistozänen Terrassen vor allem Staurolith (flußabwärts bald über Andalusit 
dominierend) und etwas Epidot und Granat hinzu (Hungerbergterrasse in Hohnbach 
bei Colditz), in den frühelsterglazialen Schottern vor allem Granat, Hornblende und 
Epidot (Proben aus Weiditz). Während sich der Schwermineralbestand oberhalb des 
Granulitgebirges nicht von dem der Weißen Elster unterscheiden läßt,beginnt mit dem 
Eintritt der Zwickauer Mulde in das Granulitmassiv eine drastische Veränderung durch 
den stark ansteigenden Granatgehalt und die einsetzende Staurolithdominanz über 
Andalusit. Die graphische Kennzeichnung der Zwickauer Muldeschotter erfolgt am 
zweckmäßigsten im Dreieck Topas/Granat/Metamorphe (Abb. 9). 

Feuersteinfreie Schotter derZwickauer Mulde, gekennzeichnet durch das gemeine 
. same Vorkommen ho her Topas- und Granatwerte, kommen im Unterlauf räumlich 
breit gefächert vor. Von einem westlich gelegenen Leipziger Muldearm (GROSSE 1973) 
bzw. Connewitzer Muldelauf(ErssMANN 1975), der gemeinsam mit der Weißen Elster 
südlich von Delitzsch in die Saale mündete, liegt eine für die 'Zwickauer Mulde typische 
Analyse vom Floßplatz in Leipzig vor. Ein entsprechender Arm ist wahrscheinlich auch 
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zur Zeit der Unter~n FrühpleistözänenTerrass~ existent gewesen und für die bemer~ 
kenswerten Gehalte an Muldematerial . indEm .Saaleschottern von Muldensteinbei 
Bitterfeld und Schleesen bei Gräfenhainichen verantwortlich (vg1.5.5.2;). Ein mittlerer 
Arm der Zwickauer Mulde (Altenhain-Meuroer Muldelauf) ist von Grimma zur zentralim 
Dübener Heide zu verfolgen und durch Schwermineralanalysen von Meuro und Köplitz 
belegt. Durch die Kenntnis des Connewitzer Muldelaufs entfällt nunmehr die Notwendig­
keit, einen vom AltenhainerLauf in Richtung NW zur Saale hin abzweigenden Arm 
anzunehmen, der im heutigen Muldetal zwischen Bad Düben und östlich von Bitterfeld 
postuliert worden war (EISSMANN, zuletzt 1975, Abb. 9). Die Existenz eines östlichen 
Flußarms, eines Abzweiges des Altenhainer Muldelaufs im Zeitraum der Mittleren bis 
Unteren Frühpleistozäneri Terrasse soWie der Frühelsterterrasse, wird durch den Schwer­
mineralbestand von Schottern aus Roitzsch; Großwig, Wörblitz und Trossin belegt. 
Wir schlagen hierfür die Bezeichnung "Altenhain-Großwiger Muldelauf" vor. Eine 
Probe mit ganz ähnlichem Schwermineral-Bestand aus Görzig bei Strehla ist dagegen 
als glazigene Scholle zu betrachten. Zwischen all diesen Flußläufen mögen feine zeitliche 
Düferenzierungen vorhanden sein. . ' 

Generell gilt für den Schwermineralbestand der Unterläufe der Zwickauer Mulde 
neben den hohen Granat- und Topaswerten ein ausgewogenes Verhältnis zwischen' 
Disthen, Staurolith, Andalusit und Sillimanit, so daß an 'Hand dieser MineraleUriter~ 
scheidungen (z. T. auch von der EIbe) nicht, mehr möglich sind (vgl. Abb. 10). Der 
Connewitzer Muldelauf zeigt noch 34 % Topas und 23 % Granat, dazu' erstaunlich viel 
(13%) Staurolith (Einmündung der Wyhra, evtl. auch schon Einfluß der Pleiße). Der 
Altenhainer Muldelauf weist in der Fraktion 0,1-0,2 mni zunächst (Grimma) wegen 
Überdeckung durch den mit 33% recht hohen Hornblendegehalt nur 15% Granat und 
10% Topas auf. Weiter nördlich ergaben die Proben von Köplitz (fQM-fQE1) Granat­
gehalte von 25-28%, nur noch 8-10% Topas und ausgewogene Verhältnisse zwischen 
den Metamorphen. Die Proben von Meuro lieferten fast identische Werte. Der östliche 
.Arm der Zwickauer Mulde läßt sich nur rein qualitativ durch erhöhte Topasgehalte 
nachweisen, während die übrigen Minerale, vor allem auch ein hoher Granatgehalt, eine 
Unterscheidung von der Oschatzer Mulde (ZschopaujFlöhajStriegis) nicht zulassen. Die 
Schotter von Großwig und Roitzsch, die wir wegen der niedrigen Stabilanteile zur 
Unteren Frühpleistozänen Terrasse stellen, weisen 13 bis 33% Topas auf, wobei die 
Probe mit 13% Topas durch ihren hohen Granatgehalt (38%) auffällt. Die Frage nach 
der Einmündung dieses Laufes in den Dahlener EIbelauf mit ZschopaujFlöhajStriegis 
muß vorerst offen bleiben. Mischschotter Zwickauer Mulde/EIbe aus anderen Terrassen­
stufen werden unter 5.5.3, besprochen. Die obere Probe der Bohrung Strehla-Görzig 
e~gab 23% Topas und 42% Granat und ist damit eindeutig ein glazigen verfrachteter 
Schotter der Zwickauer Mulde. . 

5.5.2. Zwickauer Mulde mit Saale und Weißer Elster 

Im Raum Gräftmhainichen (Proben Schleesen) sowie im Vorfläming nördlich Witten­
oerg(Proben Jahmo und 'Grabo) fanden sich Saaleschotter (inchisive Weißer Elster 
mitPleiße) der Unteren Frühpleistozärien Terrasse (bei Jahmo und Grabo eventuell 
auch der Frühelsterterrasse ), die geringe Anteile der Zwickauer Mulde enthalten (Einfluß 
des Connewitzer Muldelaufs). Diese Anteile, die sich im Geröllbestand > 7 mm' nur 
geringfügig bemerkbar machen (ganz selten Granulite), 'zeigen sich in der Schwermineral­
analyse deutlich. Neben dem Epidot, den die Saale zuführt, treten größere Mengen an 
Granat, Topas und Hornblende ·auf. Die Schleesener PrOben enthalten im Mittel 16% 
Granat (max.25%) gegenüber 10,5 ± 2,8% (max. 15%) in der südlichen Leip71iger 
Tieflandsbucht. Gleichzeitig erreicht der Staurolithgehalt die Höhe des Andalusitgehalts 
und überschreitet sie 'leicht. Im übrigen wechseln die Mengenverhältnisse zwischen 
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Disthen, Staurolith, Andalusit und Sillimanit. Auffällig sind in der Stabilgruppe neben 
Turmalin auch Rutil- und Zirkongehalte bis jeweils über 5%. 

Die graphische Charakterisierung erfolgt in den Dreiecksdiagrammen EpidotJGranatJ 
Hornblende (Abb.6), EpidotJTopasJGranat (Abb.7) und TopasJGranatJMetamorphe 
(Abb. 9). Das letztere zeigt entsprechend den wechselnden Fluß anteilen stark streuende 
Werte. Eine der Proben (Nr. 41) ergab niedrige Granat- und hohe Epidot- und Topas­
werte, ein Zeichen für in diesem Fall nur geringe Muldeanteile im Saale - Elster-Schotter. 

5.5.3. Zwickauer Mulde mit Eibe 

Als problematisch erwiesen sich Fluß schotter, die bei Neiden, Trossin und Wörblitz, Kreis Torgau, 
weite Verbreitung besitzen. Die Schotter von Wörblitz waren trotz niedriger Augitgehalte wegen 
der hohen Sillimanitwerte und vor allem aus geröllanalytischer Sicht von GENIESER (1957) und 
GENlESER & DIENER (1958) als Ablagerungen eines frühelsterglazialen Schmiedeberger EIbelaufs 
gedeutet worden. EIssMANN (1965) konnte zeigen, daß die geröllanalytischen Befunde auch für 
die Oschatzer Mulde gelten können, wies auf Ähnlichkeiten mit dem Schwermineralbestand der 
Dahlener Terrasse hin und betrachtete die Kiese von Wörblitz mit diesen als frühpleistozäne 
Muldeschotter. WOLF (1977) zeigte, daß die Dahlener Terrasse der Eibe angehört und verwies die 
Wörblitzer Schotter mit dieser wiederum zur Eibe; er sprach jetzt vom Schmiedeberger EIbelauf 
im Sinne der Unteren Frühpleistozänen Terrasse. Neue geröll- und schwermineralanalytische Un­
tersuchungen ergaben nunmehr: In ihrem Geröllbestand besitzen die Wörblitzer Schotter den 
Charakter von Muldeschottern; sie enthalten viel Restkristallin, körnige Porphyre, deutlich 
Granulit, kaum Basaltoide und Kreidesandstein. Mit durchschnittlich 9% Topas können sie keine 
reinen EIbeschotter sein, obwohl man beim Topas insofern vorsichtig sein muß, als in EIbe­
schottern mit wenig Instabilen der recht stabile Topas bis 5,9% ansteigt (Mittelwert von Otten, 
dorf-Okrilla); der Schildauer EIbelauf hat noch 4,2%, der Dahlener EIbelauf (vgl. 5:6.2.) noch 
3,8% Topas. Der durchschnittliche Topasgehalt von 7,9% in Neiden und 9,3% in Wörblitz läßt 
trotzdem einen Einfluß der Zwickauer Mulde erkennen, zumindest für Wörblitz und hier in Zu­
sammenhang mit dem geröllanalytischen Befund. Die Wörblitzer Proben enthalten andererseits 
so viel Sillimanit (bis 8,7% oder 42% der Summe Andalusit + Staurolith + Sillimanit), daß eine 
Beteiligung der Eibe angenommen werden muß. Der höchste Sillimanitgehalt ist zudem mit einer 
leichten Erhöhung des Augitgehalts gekoppelt, was ebenfalls für EIbeeinfluß spricht. Auf der an~ 
deren Seite geht ein erhöhter Topasgehalt mit geringerem Sillimanitgehalt einher (hoher Mulde­
Anteil). In den wechselnden Anteilen macht sich eventuell der wechseln<;le Stromstrich bemerkbar. 

Wir betrachten die WörbIitzer Schotter als Sedimente des Altenhain-Großwiget 
Laufs der Zwickauer Mulde rind stellen sie vor allem wegen des hohen Gehalts an stabilen 
Sch}Vermineralen (im Mittel 28%) zur Mittleren Frühpleistozänen Terrasse (rQEb), 
analog zum Schildauer EIbelauf, der ähnliche Kriterien aufweist. Wir nehmen an, daß 
Wörblitz im Einflußbereich der Mündung in die EIbe liegt .. 

Eng anzuschließen ist das Vorkommen westlich von Neiden, dessen enormer Silli­
manitgehalt (10,5%) und ein etwas geringerer Topasgehalt eine noch engere Bindung an 
die EIbe nahelegt und deshalb beim Schildauer EIbelauf (rQEb) besprochen werden soll. 

Auch für das Flußschottervorkommen von Trossin ist es schwierig, die sich aus 
Höhenlage, geographischer Position, Geröllbestand und Schwermineralanalyse erge­
benden Argumente zu einem Gesamtbild zusammenzufügen. 

Der niedrige Stabilgehalt im, Schwermineralspektrum (8%) spricht für Frühelsterterrasse, der 
hohe Quarzgehalt im Geröllbestand für frühpleistozäne Schotter (77% gegenüber 68-74% 
beim Altenhain-Meuroer Muldelauf) 
Topasgehalte von 9% (0,1-0,2 mm) und 22% (0,2-0,315 mm) sprechen fürZwickauer Mulde 
Augitgehalte von 7% liegen über den sonst bei Muldeschottern beobachteten Werten und 
müssen von der EIbe hergeleitet werden; die relativ niedrigen Sillimanitwerte sprechen da-
gegen nicht fUr EIbeschotter • 
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-'-- Der geröllana,lytischeBeflind deutet mehr auI Mulde-, als auf EIbeschotter: Basaltoide fehlen 
weitgehend, Granitoide la,ssen die typischen Vertreter des Meißener Massivs vermissen; unter 
den Porphyren sind allerhand körnige, nordwestsächsische Typen vertreten; Granulit ist nicht 
selten; ,Tharandter Porphyr wurde n~cht'bemerkt; der Gehalt.an Restquarzen ist hoch. ' 

Wenn der leicht erhöhte Augitgehalt als Einfluß,der, Eibe gedeutet wird, muß es sich um ein Vor­
kommen der Frühelsterterrasse handeln, denn die 'Augitgehalte aller älteren EIbeschotter liegen 
~ür ,eine sol~he Beeinflussung'zu'niedrig. 

Wir deuten die Trossiner Schotter als frühelsterglaziale Mischschotter zwischen 
Zwickauer . Mulde (Altenhain-Großwiger MrildelaUf~ und EIbe im Mündungsgebiet, 
wobei die EIbe bereits vorher die Oschatzer Mulde aufgenommen haben muß. Die Elbe­
anteile stellen eine weit nach Westen ausgreifende Bucht in der ehemaligen Niederung 
des Streumener EIbelaufs dar, der zwischen den Raum Trossin und Übigau eine Breite 
von ca. 33 km gehabt haben muß. 

0.0.4. Oschatzer Mulde (Zschopau mit Flöha undStriegis) 

Der frühelsterglaziale Oschatzer Muldelauf (EISSMANN, zuletzt 1975; WOLF 1977) ent­
wässerte die Einzugsgebiete der heutigen Zschopau mit der Flöha und der Striegis. Seine 
Schotter zeichnen sich vom Raum Oschatz (Probe Mannschatz) bis in den Raum'westlich 
Torgau (Probe Klitzschen) durch extrem hohe Granatgehalte aus, die aus dem Sächsi~ 
schen Granulitmassiv abzuleiten sind und neben denen nur Hornblende und etwas 
Epidot bemerkenswert erscheinen (vgl. Dreieck Epidot/Granat/Hornblende, Abb. 11). 
Unter den Metamorphen dominiert Staurolith (vgl. Abb. 10). Sillimanit tritt nur in 
geringen Mengen auf. Eine Analyse aus dem Strehlaer Muldearm (EISSMANN 1975,S. 55) 
stammt vom Hanganschnitt bei Strehla-Görzig und zeigt ganz ähnliche Befunde 
(Abb. 10,11). Sillimanit fehlt. EISSMANN (1965) zitiert einige von Dipl.-Min. LIEBSCHER, 
Dresden, für den Oschatzer Muldelauf angefertigte Kurzanalysen, die nach Umrech.;. 
nung die folgenden Durchschnittswerte lieferten: 

52% Granat, 15% Hornblende, 10% Augit, ,23% Sonstige. Der erhöhte Augitgehalt 
deutet auf den Einfluß der EIbe hin. Im Dreieck Augit/Granat/Hornblende fällt der 
genannte Durchschnittswert wegen des Granatreichtums nicht in das für feuersteinfreie 
Elbeschottei' typische Feld (vgl. Abb.12, in der auch die Mannschatzer Probe zum Ver­
gleich mit eingetragen 'ist). Der Augitgehalt entspricht dem der Dahlener EIbeterrasse 
(vgl. ,Abschnitt 5.6.2.') und könnte durch Aufarbeitung dieser Schotter bedingt ,sein.' 
Alle nördlich und östlich von Klitzschen untersuchten und bisher der Oschatzer Mulde 
'zugerechneten Schottervorkommen (z. B. Forst Pflückuff bei Torgau) haben einen so 
starken Anteil an für ,die EIbe typischen Schwermineralen, daß sie als EIbeschotter im 
Mündungsbereich der Oschatzer Mulde angesehen werden müssen und unter 5.6,2; 
besprochen werden. ' 

0.0.0. Rlesaer Muldelauf 

Im Zuge der Elster-1-VereIsung erfolgte nördlich vQn Döbeln eine Talverschüttung, die 
zur Laufverlegung der Oschatzer Mulde führte. Für eine relativ kurze Zeit trat ein 
Riesaer Muldelauf in Funktion und floß von Döbeln aus etwa im Verlauf des heutigen 
Jahnatals bis nach Riesa. Er wurde bereits bei der geologischen Landeskartierung ent­
deckt, später von GENlESER (1957) undEISSMANN (1964 und später) beschrieben und 
zuletzt von WOLF (1978) als Produkt einer fluviatil/glazifluviatil gemischten Talver­
schüttung während der Elster-2-Vereisung eingestuft. Auch der Riesaer Muldelauf ent­
wässerte die Einzugsgebiete der heutigen Zschopau mit der Flöha und der Str,iegis .. 
Zuunterst liegen Flußschötter mit relativ weriig nordischem Material; nach oben nimmt 
der gIazifluviatile Anteil zu. ' 



Die Schwermineraleim fluviatilen Quartär des mittleren Saale~Elbe-Gebietes 45 

Proben aus Döbeln-Gärtitz, Merschütz und Jahna zeichnen sich durch sehr hohe 
Granatwerte (63 ± 12%, in der groben Fraktion bis über 80%) aus. Die Staurolith­
gehalte liegen mit 2,4 ± 1,5% nicht signifikant über den Andalusitgehalten (2,1 ± 2,1 %) 
Sillimanit bleibt unter 1 %: Hinzu tritt allerhand Hornblende und Epidot, z. T. nordischer 
Herkunft. Leicht erhöhte Augit- und Topaswerte lassen sich aus glazigen umgelagerten 
älteren Flußsedimenten herleiten. Die Kennzeichnung erfolgt im Diagramm der drei 
häufigsten Minerale EpidotjGranatjHornblende (Abb. 11). Die Unterscheidung von der 
Zwickauer Mulde ergibt sich aus dem niedrigen Topasgehalt und ist in den Abb. 7 und 9 
ersichtlich. Von EIbeschottern wird die ZschopaujFlöhajStriegis durch niedrige Augit­
(Abb. 12) und niedrige Sillimanitgehalte unterschieden. Die Schwermineralanalysen 
bestätigen, daß auch die "gemischten" Talverschüttungssedimente ganz überwiegend. 
aus fluviatilem Material bestehen. 

5.5.6. Freiberger Mulde 

Analysen der frühpleistozänen bis frühelsterglazialen Freiberger Mulde s. str. ohne 
ZschopaujFlöhajStriegis und ohne die - wenn vorhanden, stets dominierenden - Elbe­
anteile liegen nicht vor. Sie floß in dieser Zeit mit der Triebisch etwa im Verlauf des 
heutigen Triebischtales nach Meißen und weiter nach Norden in Richtung Streumenj 
Koselitz (WOLF 1977) und mündete dort in die EIbe. Ähnliches gilt für die elster-2~ 
glaziale Freiberger Mulde (Dieraer Muldelauf nach WOLF & STEDING 1978). Da im Schwer­
mineralspektrum der EIbe die Anteile der Freiberger Mulde nicht zu erkennen sind, muß 
die· Frage vorerst offen bleiben, ob es schwermineralanalytische Kriterien gibt, um die 
Freiberger Mulde s. str. (d. h. nur mit Bobritzsch) von der Oschatzer Mulde (Zschopauj 
FlöhajStriegis) zu trennen. Entsprechende Untersuchungen sind vorgesehen. 

Erst in der Abschmelzphase der Elster-2-Vereisung wurde die Freiberger Mulde in das 
heute benutzte Tal über Roßwein zur Zschopau und weiter zur Zwickauer Mulde hin 
gelenkt. Seit dieser Zeit wurden im Gebiet nördlich der heutigen Mündungsstelle der 
Freiberger in die Zwickauer Mulde Schotter der Vereinigten Mulde abgelagert: 

5.5.7. Vereinigte llIulde 

Seit dem späten Elsterglazial existiert eine Vereinigte Mulde im heutigen Sinn. Schwer­
mineralanalytisch bearbeitet wurden Schotterproben des spätelsterglazialen Krippehnaer 
Muldelaufs, die aus der Prellheide bei. Bad Düben stammen. Sie zeigen neben Gr~nat 
erhebliche Anteile an Hornblende und Epidot. (nordisches Material) sowie über 0% 
Topas (Anteil der Zwickauer Mulde). Die Verhältnisse DisthenjStaurolith/Andalusit 
sind ausgeglichen. Die Sillimanitgehalte liegen unter 1 %. 

Hauptterrassenschotter (fQS1) des Leipziger Muldelaufs sind aus Leipzig-Stünz und 
dem Raum Delitzsch (hier mit Weißer Elster und Pleiße) untersucht worden. An der 
erstgenannten Stelle überwiegen Granat und Hornblende; Staurolith dominiert schwach 
über Disthen und Andalusit. Sillimanit überschreitet 1 % nicht. Die Topasgehalte liegen 
mit 1,8-8,8% recht niedrig. Die Schotter von Delitzsch unterscheiden sich hiervon 
durch höhere Topasgehalte (7,5-11% im Ergebnis der Einmündung von Elster und 
Pleiße, in der groben Fraktion bis 24%), erhöhte Andalusitgehalte (bis 6%, Einfluß der 
Weißen Elster) und in unterschiedlichem Grade erhöhte Epidotwerte (bis 21 %; Um­
lagerung aus Saaleschottern). Dafür liegen die Hornblendegehalte entsprechend nie­
driger. Es sei noch angemerkt, daß die Proben aus Leipzig-Stünz stark streuen; die 
oberste Probe hat anomal wenig Hornblende und viel Granat, die nächste Probe sehr 
wenig Granat und dafür mehr Epidot (Aufarbeitung von Saalematerial ist auszuschlie­
ßen,da sehr wenig Andalusit auftritt). 

Schotter der Vereinigten Mulde sind. in den Dreiecken EpidotjGranatjHornblende 
(Abb. 11) und EpidotjTopasjGranat (Abb. 7) dargestellt. 
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5.6. EIbe 

5.6.1. Grundzüge 

Das Verdienst, eine erste und im Prinzip noch heute gültige schwermineralanalytische 
Kennzeichnung der EIbeschotter vorgenommen zu haben, gebührt K. GENIESER, der die 
von 1. DIENER durchgeführten Schwermineralanalysen gemeinsam mit geröllanalyti­
schen Befunden deutete (GENlESER & DIENER 1958, GENlESER 1962). Er erkannte die 
Bedeutung des Sillimanits und des Augits, des letzteren in Bildungen, die jünger als der 
"Schmiedeberger EIbelauf" sind (von GENlESER mit der frühelsterglazialen I-Terrasse 
korreliert). Erhöhte Sillimanitgehalte sind, wie sich jetzt herausgestellt hat, für Elbe­
schotter aller Altersstufen typisch. Sie betragen mehr als 25% der Summe Staurolith + 
Andalusit + Sillimanit; bei allen anderen hier betrachteten Flüssen (mit Ausnahme 
einiger Proben ausdemUnterlauf der Zwickauer Mulde) liegt dieser Wert niedriger; er 
ist aus der Dreiecksdarstellung Staurolith/Andalusit/Sillimanit (Abb. 10) zu ersehen. 
Augit fehlt in den pliozänen Schottern noch, zeigt sich in den älteren Frühpleistozänen 
Schottern spärlich und nimmt von der Unteren Frühpleistozänen Terrasse an deutlich 
zu, um in Schottern, die jünger als der erste Eisvorstoß der Elstereiszeit sind, zu domi­
nieren. Mit den· Schwankungen des' Augitgehalts in spätelsterglazialen bis .. frühsaale~ 
glazialen Schottern des Berliner EIbelaufs nördlich des hier betrachteten Gebietes be'­
faßte sich TRIEKE (1975), auf dessen Befunde wir noch zurückkommen werden. Die 
AugitgehaltederElbeschotter sind im Dreieck Augit/Granat/Hornblende (Abb. 12 bis 
15) ersichtlich. Abb. 12 betrifft die Schotter vor dem ersten Elstereisvorstoß, Abb. 13 
Profile im Raum Torgau-Mühlberg, Abb. 14 solche um Pretzsch-Jessen und Abb. 15 
Profile im Raum Wittenberg-Coswig sowie einzelne in den Abb. 13 und 14 nicht unter­
zubringende Analysen. 

Vier Profile wurden kompl~x geröll- und schwermineralanalytisch untersucht. Sie 
zeigen Gesetzmäßigkeiten der elsterglazialen Zuschüttung der Elbtal-Glazialwanne und 
reichen über frühsaaleglaziale und weichselglaziale bis zu holozänen EIbeschottern. Die 
Proben stammen von Neuburxdorf bei Mühlberg (Abb. 18), Mockritz bei Torgau (Abb. 
19), Naundorf bei Prettin (Abb. 20) und Schützberg bei Jessen (Abb. 21). 

5.6.2. Prä- und frühelsterglaziale EIbeschotter 
, ' 

Eine. den modernen Stand repräsentierende Übersicht über die verschiedenen EIbeter­
rassen findet man bei WOLF (1980). 

Die pliozänen1) Schotter von Ottendorf-Okrilla (ArTerrasse, Senftenberger 
EIbelauf) enthalten klimabedingt nur 9":"'13% instabile Komponenten, dafür um 20% 
Staurolith, um 10% Sillimanit sowie erhebliche Mengen an Turmalin, Zirkon und Rutil. 
Augit fehlt noch, sei dies nun lediglich durch das Klima derAufschotterungszeit bedingt 
oder durch den Anfall von Verwitterungsschutt aus zurückliegenden, wärmeren Zeiten 
des Tertiärs (Abb. 4 und 5, Diagramm Stabile/Metamorphe/Instabile). 

Analysen des Ba u tzener EIbelaufs (A2-Terrasse) wurden von 1. DIENER (1955) aus­
geführt, 

Die Schotter des Schildauer EIbelaufs (fQEb, nach WOLF 1977 und 1!}80 mit der 
E-Terrasse gleichgesetzt) enthalten im Vorkommen von Kobershain bei Schildau bereits 
je 12'-25% Hornblende und Granat (jedoch keinen Granulit I), etwas Augit (1-3%), 
dafür einen entsprechend geringeren Gehalt an Stabilen (Abb.5), der mit 24% zwischen 
dem von Ottendorf-Okrilla und den jüngeren Schottern liegt. Die Metamorphen ent­
halten weniger Staurolith als das Vorkommen Ottendorf-OkrilIa; Sillimanit beginnt zu 
dominieren (bis 11 %). Damit ist in Verbindung mit Topaswerten unter 6% (0,1-0,2 mm) 
die EIbe für dieses Vorkommen neben dem geröllanalytischen Befund auch schwer-

1) nach neueren Befunden spätmiozänen bis pliozänen 
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mineralanalytisch gesichert. Auffällig ähnlich verhält sich ein neues Vorkomm~n westlich 
von Neiden (nördlich Torg!1u) mit ebenfalls nur 1,7% Augit~ aber 1O,p% Sillimanit und 
25% Granat. Das Neidener Vorkommen wird unter Vorbehalt zumSchildauer EIbelauf 
gestellt, wenngleich der Topaswert von 7,9% (0;1-0,2 mm) eine Beziehung zur Zwickauer 
Mulde (Mündungsbereich?) nahelegt (vgl. 5.5.3)~ Auch das gleichfalls unter 5.5.3. be­
handeite· Schottervorkommen von Wörblitz weist EIbeanteile auf (Mündungsbereich. 
derZwickauer Mulde) und gehört auf-Grund de,s.Gehaltes an Stabilen (28%) zur Mitt­
leren Frühpleistozänen Terrasse.. . . . ' 

In die Untere Frühpleistozäne Terrasse (fQM) gehört, nachEIssMANN (1965) ein 
Schottervorkommen im Raum Dahlen. WOLF (1977) konnte .zeigen, daß es sich dabei 
um EIbeschotter handelt. Da das für den Schmiedeberger EIbelauf (GENlESER 1957; 
WOLF 1977) namengebende Vorkommen überwiegend weder EIbeschotter, noch Untere 
Frühpleistozäne Terrasse bis Frühelsterterrasse ist, soll der Terminus Schmiedeberger 
EIbelauf fallengelassen werden. Für die Untere Frühpleistozäne Terrasse sollte besser 
vom Dahlener EIbelauf gesprochen werden. Dieser muß vor Dahlen die Oschatzer 
Mulde (ZschopauJFlöhaJStriegif?) aufgenommen haben. Die beidenProben aus Luppa 

. bei Dahlen weisen Augitgehalte auf, die mit 4% bzw. 9% zwischen Schlldauer und 
Streumener EIbelauf liegen; auch derSillimanitgehalt spricht mit 4,5% für die EIbe. 
Weiterhin sind Hornblende (35 und 44%) und Granat (17%) zu erwähnen. Der weitere 
Verlauf des Dahlener EIbelaufsist nicht bekannt; er ist im später erodierten Gebiet.des 
Oschatzer Muldelaufs und Streumener EIbelaufssowie in der jungquartären EIbeniede-
rung zu suchen; , .' 

Schwermineralanalysen des frühelsterglazialen Streumener EIbelaufs liegen von 
Streumen bei Riesa, Strehla-Görzig, Schmannewitz; Torgau-Pflückuff, Drebligar, 
Übigau, mit Vorbehalt Trossin und schließlich von Wittenberg vor. In den Streumener 
Proben liegen die Augitgehalte mit im Mittel 17% deutlich im für EIbeschotter typischen 
Bereich. Hornblende ist zu 39%, Granat zu 10% beteiligt. Dieser niedrige Wert weist 
darauf hin, daß sich Sediment der Freiberger Mulde erst nördlich von Streumen dem 
EIbesediment beigemischt haben kann, eine Tatsache, die an Hand von Geröllzählungen 
schon WOLF (1977) erkannt ha~. Sillimanit (im Mittel 5,9%) dominiert in Streumen ein­
deutig über Staurolith und Andalusit. Auch die tiefste Probe emer Bohrung in Strehla'­
Görzig weist einen Schwermineralbestand der EIbe auf, in die hier der Strehlaer Mulde­
arm mündete (die höher gelegene Probe vom Hanganschnitt stammt von derZschopau[ 
FlöhaJStriegis,vgl S. 44). Die Probe vom EIbeschotter führt 12% Augit, 5%Sillimanit 
neben 22% Granat und 37% Hornblende; sie bewegt sich im Rahmen der Streumener 
Proben, der höhere Granatanteil zeigt Anteile des mündenden Strehlaher Muldearmes an. 

Ein überraschendes Ergebnis lieferten drei Proben vonSchmannewitz in der Dahlener 
Heide. Die nach Lage und Höhe eindeutig frühelsterglazialen Schotter im Raum 
Schmannewitz-Lausa-Sitzenroda-Taura waren ursprfuiglich dem Oschatzer Mulde­
lauf zugerechnet worden. Die schwermineralanalytisch untersuchten Proben von 
Schmannewitz (Abb. 12) enthalten jedoch neben 21-29% Granat erhöhte Augitwerte 
(11 %), eine Probe sogar 22% Augit und in Verbindung damit ein Überwiegen von 
Sillimanit über Staurolith und Andalusit (vgl. Abb. 10). Damit steht für diese Schotter zu­
mindest die Beteiligung der Eibe fest; Dies führt zu paläogeographlschen Konsequenzen: 
Es muß angenommen werden, daß die Mündung des Oschatzer Muldelaufs in die EIbe 
(Streumener EIbelauf) bereits auf der Linie Schmannewitz-Beckwitz-Forst Pflückuff 
bei Torgau-Neiden erfolgte. In diesem Falle wäre anzunehmen, daß das Tertiärhoch­
gebiet von Belgern-Neußen eine Insel im Streumener EIbelauf ist oder im Frühelster­
glazial noch nicht existent war und aussch.Iießlich glazigen gedeutet werden muß. 

Im Raum Torgau ist die frühelsterglazialeElbaue'zwischen den beprobten Bohrungen 
Torgau-Pflückuff und Übigau ca. 25 km breit. Der Westrand (Proben TOl'gau -Pflückuff 
und Drebligar) zeicllnet sich im Schwermineralbestand dllrch etwa gleich hohe Garnat-, 
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Augit- und Hornblendegehalte (je 20-30%) aus. Die SillimanitgehaIte (2,3-5,9%) 
betragen 38-80% der Summe Staurolith + Andalusit + Sillimanit. Es handelt sich 
also um eindeutige Elbeschotter,in denen der Anteil der Freiberger Mulde vorläufig 
nicht nachweisbar ist. DerOstrand des Tales unterscheidet sich hiervon deutlich. In 
Übigau kommt weniger Augit (im Mittel 9%) und Granat (16%) vor, dafur liegt der 
Hornblendegehalt höher (35-43%). Der Sillimanit-Wert beträgt 40-54% der Summe 
Staurolith + Andalusit + Sillimanit. Das Überwiegen der Hornblende dürfte ·auf die 
Einmündung eines Lausitzer Gewässers (Vorläufer der Schwarzen Elster) mit fast 
fehlendem Augit und Granat zurückzuführen sein (vgl. 5.7.) .. 

Proben aus dem Wittenberger Raum beanspruchen besonderes Interesse, ist doch in 
diesem Raum die Mündung des Altenhainer Laufs der Zwickauer Mulde und der Saale 
mit Elster und Pleiße in die EIbe zu vermuten. Ein neues Vorkommen in Wittenberg 
lieferte so hohe Augitwerte (im Mittel 19%), daß" ganz wesentliche Elbeanteilevorhanden 
sein müssen, obwohl der Sillimanitgehalt (0,6-1,9%) nur in einer Probe den für die 
EIbe typischen Relativgehalt von 25% der Summe Staurolith + Andalusit + Sillimanit 
erreicht. Granat (19-23%) und Hornblende (11-26%) sind ebenfalls sehr häufig. Die 
hohen Topaswerte (6,5-16,0%) belegen wie die hohen Staurolithgehalte die erfolgte 
Einmündung derZwickauer Mulde (Altenhainer Lauf). Die Saale ist wegen der relativ 
niedrigen Epidotgehalte (im Mittel 7%) nicht sicher zu belegen, allerdings auch nicht 
auszuschließen; die niedrigen absoluten Schwermineralgehalte der Saaleschotter er­
lauben im Falle einer Vermischung gegenwärtig keine Abschätzung gegenüber den 
EIbeanteilen. So bleibt für Wittenberg die EIbe belegt, die neben Freiberger und Oschat-
zer Mulde auch die Zwickauer Mulde enthält. . 

Die bisher behandelten Schotter werden in den Dreiecksdiagrammen AugitjGranatj 
Hornblende (Abb. 12) und StaurolithjAndalusitjSillimanit (Abb. 10), die Wittenberger 
Proben auch in den Diagrammen EpidotjGranatjHornblende (Abb. 11) und Epidotj 
TopasjGranat (Abb. 7) dargestellt: 

5.6.3. Elster-Hochglazial bis Holsteinwarmzeit 

Während der elsterglazialen Vereisungsphasenerfolgte durch Exaration und glazihydro­
mechanische Erosion die Ausformung von gewaltigen Destruktionsfonnen, deren be-' 
deutendste im Arbeitsgebiet als Elbtal-Glazialwanne (MÜLLER 1973) bezeichnet wird. 
Die Ausschürfung ging wahrscheinlich bereits in einem fortgeschrittenen Entwicklungs­
stadium der Elster-i-Vereisung vor sich, nachdem unter dem Gletscher der mächtige 
Dauerfrostboden getaut war. Die Zufüllung der Wanne erfolgte von den Rändern und 
vom niedertauenden Gletscher her mit glazilimnischen, glazifluviatilen und glazigenen 
Sedimenten. Von Süden her schob sich eine fluviatile Sedimentfolge in die Wanne vor; 
sie beginnt an der Basis mit grobem Flußschotter ("untere, grobe Folge"), dem ganz 
im Süden wenig, dann nach und nach mehr nordisches Materialbeigemengt wurde. Wie 
.PRÄGER (1984) annimmt, wurde das von Dresden aus nach Norden führende Elbtal 
durch den ersten Elstereisvorstoß verschüttet, so daß die EIbe schon in der Zeit zwi­
schen beiden elsterglazialen Eisvorstößen, etwa dem heutigen Tal entsprechend,. in 
Richtung Meißen entwässerte.' Dabei kam' es zwischen heiden Eisvorstößen zu einer 
Erosion, die bis unter das Niveau der Frühelsterterrasse reicht (PRÄGER 1985a und 
frühere Arbeiten). Der elsterglaziale "Piskowitzer EIbelauf" (SCHUBERT 1976, WOLF 
1980) ließe sich mit dieser Anschauung nicht vereinbaren. PRÄGER (1984, 1985b) deutet 
diese Bildungen deshalb als flußterrassenartige Schmelzwasserbildungt'm mit aufge­
arbeitetenAnteilen des Senftenberger 'und BautzenerElbelaufs. Eine abschließende 
Beurteilung der vorerst widersprüchlich erscheinenden Befunde muß späteren Unter-· 
Buchungenvorbehaltenbleiben.1) Es existieren nämlich Beweise dafür, daß die EIbe 

1). Dazu Anmerkung auf S. 65 
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zumindest nicht sofort nach Abtauen des Elster-i-Gletschers über Meißen nach Riesa 
floß: Östlich des heutigen Elbtals liegt auf der Hochfläche, der feue~steiIrführe:ride 
Schotter des Dieraer :M:uIdelaufs (WOLF &STEDING 1978). Er ,müßte unmittelbar nach 
dem Zerfall des Ei-Gletschers sedimentiert wordensein,solltedie EIbe noch vor derE2-
Vereisung über Meißennach Riesa gelenkt worden sein und in diesEr Zeit eine beacihtliöhe 
Erosionsleistung vollbracht haben. Die im folgenden dargestellten Verhältnisse im 
Raum Torgau können diese Frage nIcht entscheiden,de:rin sie wären imZeftraum zWI­
schen derEIster-l~und der Elster-2-Vereisung'auchmit einem den Raum,Riesa von 
Osten her erreichenden EIbelauf vereinbar. An der Basis der die Elbtalwaime im Raum 
Mühlberg-Torgau auskleidenden "unteren, groben Folge'~wurdenörtlich Sedimente 
gefunden, die sehr viel Material des Osterzgebirgesunddes Meißener Massivs,aber 
kaum Basalte und in der Schwermineralfraktion kaum Augite enthalten (Probe 262 aus 
Torgau, Abb: 13). Hierbeihandeltes sich offenbar um Material der Freiherger Mulde mit 
Weißeritz und Triebisch. Es sei angemerkt, daß der SiIlimanitgehalt schon die für die 
EIbe typische Höhe besitzt (Abb. 10, 'PunktP), die GENlESER & DrENER (1958) vor" 
wiegend aus Böhmen ableiten möchten. Jedenfalls wurde in einer unmittelbaranschlie­
ßenden Phase die EIbe über den RiesaerRaum in die entstandene Depre'ssion geleitet, 
wie an den meistens an der Basis der "unteren; groben Folge" einsetzenden typischen 
EIbeschottern zu erkennen ist. Hierfür war neben der Talverschüttung nördlich von 
Dresden auch die Entstehung einer relativ Iiiedrigen lokalen Erosionsbasisnordwestlich 
Riesa (Südende der austauenden Glazialwanne) verantwortlich. Durch letztere erhielt 
der aus Freiberger Mulde s. sk, Weißeritz,undTriebisch bestehende Fluß ein so hohes 
Gefälle und damit einen so starken Erosionsimpuls; daß die EIbe inrelativ kurzer Zeit 
durch Anzapfung zurWeißeritz hin und damit in die Elbtal~Glazialwanne hiIiein gelenkt 
wurde. Die "untere, grobe Folge" enthaJtdemgemäß' typischeElbeschotter~Darüber 
folgt eine "mittlere, feine Folge" von schwächer kiesigen Sanden, die im Gegensatz zu 
den basalt- und augitreichen Schottern der unteren Serie (25 -40% Augit) durch nied­
rigere Augitgehalte (10-'-25%) charakterisiert ist. Diese Verhältnisse werden in den 
Dreiecksdiagrammen Augit/Granat/Hornblende (Abb. 13; 14) sichtbar. TRIEKE (1975) 
beschreibt im Raum Jüterbog-'-Luckenwalde zwischen spätelsterglazialen unteren 
Schottern undoberenfrühsaaleglaziaJen Schottern eine mittlere,augitarme Folge, die er 
als Zeugen wärmeren Klimas deutet und in das Holsteininterglazial stellt. Tatsächlich 
ist Augit gegenüber warmzeitlichen Klimaeinflüssenempfindlich (vgl.den zuerst fehe 
lenden und dann zögerndansteigeIiden Augitgehalt inden Schottern vom TT5bis rQM). 
Wir würden TRIEKEin seiner Deutung gern folgen,wennnicht im Raum Torgau, in 
dem die mittlere, augitarme Folge in typischer Weise angetroffen wurde, eine Verzah'­
nung mit glaziIimnischen Sedimenten zu beobachten wäre und (allerdings selten an-, 
getroffene) bindige Schichten mit organischer Substanz eine kaltzeitlicheFlora ergeben 
hätten. Weiter kommt hinzu, daß die feinere, augitarme Folge im Geröllbestand mehr 
Quarz und mehr nordisches Material als die' Folgen darunter und darüber enthält; also 
weniger einheimische Nichtquarze (Kristallin, Basalt,PörphYr).An einigen Stellen 
wurde sogar nordischer Kalkstein gefunden. Auch Epidot und Stabile als für nordisches 
Material typische Schwerminerale erscheinen stets gehäuft. ,Unter diesem Aspekt muß 
wie die untere, grobe Folge auch die 'mittlere, feinere Folge in die (ausgehende?) Elster­
eiszeit gestellt werden. Die vom Raum MÜhlbergbis in den Raum Prettinz'u verfolgende 
untere, grobe Folge in einer relativ zurWannentiefe geringen MächtigkeIt ist genetisch 
schwer erklärbar. Mit Sicherheit ist esniciht nur der grobe Fuß einer Eillschüttungin 
eine Hohlform, sondern eine eigene Einheit. Man sollte aimehmen; daß eine Hohlform 
in gesamter Mächtigkeit zugeschÜttet :wird; indem bei Gefälleverlustdasgesamte Sedi­
ment (grob und fein) abgesetzt wird undsichdeltaartig verbaut. ,Daß damals ein so tiefer 
Wasserspiegel vorgelegen haben sollte,wieihndie:Ohergrenze der untereh,grobenFolge 
markieren würde, kann keinesfalls angenommen werden; eher dürfte der Wasserspiegel 
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noch höher als in den spätelsterglazialen bis holsteininterglazialen Folgezeiten gelegen 
haben., Die Überlagerung der weit aushaltenden unteren, groben Folge durch eine 
mächtigere, feine, ebenfalls überwiegend fluviatile, aber deutlich abweichend ausge-
bildete Folge könnte wie folgt erklärt werden: ' 

Die untere,grobe Folge stellt einen Flußschotter dar, der mit normalem Gefälle in 
wesentlich höherem Niveau über mächtigem, in der Wanne liegendem Toteis transpor­
tiert und abgelagert wurde. Hierfür war wohl nur eine kurze Zeitspanne vonnöten. Beim 
Austauen des Toteises ließ das Gefälle immer mehr nach; es entstanden in wechselnder 
Gestalt und sich nach und nach erniedrigendem Niveau Seen, die von der EIbe deltaartig 
zugeschüttet wurden (feinere Serie). In dieser wohl wesentlich feuchteren Zeit mit 
immer noch lockerem Bewuchs stand infolge Erosion der frisch ausgetauten Grund­
moränen mehr nordisches Material zur Verfügung als in der vorangegangenen Zeit. 
Daher die Verdünnung des Augits und anderer südlicher Anteile; Epidot, Granat, Horn-

, blende und die Stabilen wurden dagegen reichlich aus nordischem Material angeliefert, 
so daß sich für diese Minerale kein Verdünnungseffekt ergibt. Die Zuschüttung durch,die 
feinere, augitarme Serie erfolgte fortschreitend von Süden nach Norden. Es deutet 
sjch die Möglichkeit an, daß dieselbe Sedimentfolge im hier betrachteten Arbeitsgebißt 
noch kaltzeitlich ist und die Zuschüttung beim Erreichen des Raumes Jüterbog die 
Grenze zum Holsteininterglazial überschreitet. Unter diesem Aspekt kann die Deutung 
von TRIEKE (1975) widerspruchsfrei in die vorliegenden Befunde eingebaut werden, und 
dies um so mehr, als die Reduzierung des Augits in der mittleren, feineren Folge im Raum 
Luckenwalde-Ludwigsfelde ein Maß erreicht, das über die hier angegebenen Werte 
hinausgeht; zumin<;lest für diesen Anteil kann dann auch der durch TRIEKE 1975 ge­
gebenen klimatischen Deutung der Augitreduzierung zugestimmt werden. Südlich des 
Raumes Jüterbog ist im Holsteininterglazial im wesentlichen nur Durchtransport der 
Sedimentfracht erfolgt. 

Profile, die die untere, grobe und die mittlere, feinere Folge erfassen, wurden - von 
Süden nach Norden - aus Neuburxdorf bei Mühlberg/Elbe, aus Mockritzbei Torgau 
und Naundorf bei Prettin untersuqht. In Bohrungen bei Holzdorf und Linda wurde die 
feinere, augitärmere Folgeerfaßt.Die AnalYSEn der Bohrprofile Neuburxdorf und Mock­
ritz sind im Dreiecksdiagramm Augit/Granat/Hornblende (Abb. 13) dargestellt. Hier 
findet man unter jüngeren Bildungen (fQHo- f QS1) die spätelsterglazialen Sedimente, 
die zunächst (Proben 209---'-211, 220;-226) augitarm und darunter augitreich (untere, 
grobe Serie) sind. Die Grenze liegt in diesem Gebiet bei ca. 30% Augit in der Summe 
Augit + Granat + Hornblende. Die Schwermineral-Zusammensetzung der unteren, 
groben Serie entspricht völlig der der jüngeren Elbeschotter. Das Bohrprofil Naundorf . 
ist in Abb. 14 ausgewertet. Die ,Augitgehalte liegen hier, flußabwärts, schon etwas 
niedriger, wohl auch infolge Einmündung eines östlichen Seitengewässers. Die Grenze 
zwischenaugitarmer und -reicher Folge liegt bei 20% Augit im Dreiecksdiagramm 
Augit/Granat/Hornblende. Bei den metamorphen Mineralen ergeben sich zwischen 
beiden Serien nur für die Naundorfer Proben Unterschiede: Hier fällt die mittlere, feinere 
Serie aus dem für EIbeschotter typischen Feld heraus und enthält etwas weniger Silli­
manit (24% der Summe Staurolith + Andalusit + Sillimanit in Abb. 10). Dies ist durch 
die Sillimanitarmut des nordischen Materials bedingt, evtl. aber auch durch Einflüsse 
eines östlichen Nebengewässers. Weiter nördlich wurde das Profil Holzdorf untersucht 
(Abh.14, Dreieyksdiagramm Augit/Granat/Hornblende), das unter jüngquartärem Sedi­
ment (Probe 263, augitreich, allerdings sillimanitarm) und saaleglazialen Urstromt~l­
bildungen (Probe 264, augitarm, relativ staurolithreich) typische Elbeschotter er­
brachte (Proben 266-269, augit-und relativ sillimanitreich), die als obere, grobe Folge 
,bezeichnet wurden und wahrscheinlich die saaleglaziale Terrasse bilden. Darunter 
folgen augitarme, aber irri Verhältnis zu Staurolith und Andalusit noch mäßig silli­
lllanitreiche Sedimente, reich an Hornblende und Granat, die der, mittleren, feinen Folge 
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entsprechen dürften (Proben 270, 271). Sie ähneln denin der Tiefe der Wanne liegenden 
glazifluviatilen Sedimenten (Proben 272, 273), nur daß diese noch weniger Sillimanit 
enthalten (Abb. 10) und außerhalb des für die EIbe typischen Feldes liegen. 

Das nördlichste untersuchte Profil ist das von Linda. Unter jüngeren Bildungen tritt 
hier die feinkörnige, augitarme Folge auf, die von den tiefen, glazifluviatilen Füllmassen 
der Elbtal-Glazialwanne nicht zu unterscheiden ist. Gleich hohe Si1limanit~ und Augit­
gehalte zeigen in diesem Fall, daß auch die glazifluviatilen Sedimente viel älteres Elbec 

material aufgenommen haben können (Abb. 14, Punkte 281 und 282). Die hohen Epidot­
werte weisen in beiden Fällen den nordischen Anteil aus. 

Es hat den Anschein, als hätte die EIbe ihre Sedimentfächer im Spätelsterglazial in 
wechselnden Richtungen in, die Elbtal-Glazialwanne vorgebaut. So deutet sich außer 
den genannten nordwärts gerichteten Schüttungen ein nach Nordwesten gerichteter Arm 
in Richtung Pretzsch-Wartenburg-Wittenberg-Coswig an. Die Bohrung Klöden 
bei Pretzsch erfaßte tiefreichende, hier insgesamt sehr augitreiche Schotter (Abb. 14). 
Dasselbe gilt für die Proben aus Schützberg, wo die Sillimanitgehalte im Verhältnis 
zu Staurolith und Andalusit sehr hoch liegen (Abb. 10). Sogar in: Coswig/Anhalt wurden 
tiefliegende, sehr charakteristische EIbeschotter angetroffen, die unter glazifluviatilen 

. und urstromtalähnlichen Bildungen liegen. Sie können nur als fluviatile Füllung der 
Glazialwanne aufgefaßt werden. Sie liegen in Abb. 14 iniFeld für die saaleglaziale 
Hauptterrasse der EIbe. Die Sillimanitgehalte liegen allerdings zugunsten von Stauro-
lith recht niedrig (Einfluß der Mulde?). . 

5.6.4. Frühsaaleglaziale Schotter des Berliner EIbelaufs 

Die EIbe schüttete die Elbtal-Glazialwanne lin der ausgehenden Elstereiszeit his in den 
Raum Linda zu. In der Holsteinwarmzeit wurde der Raum Berlin-Luckenwalde Iioch 
durch eine ausgedehnte Seenlandschaft geprägt, in die.-. wahrscheinlich im Raum 
Jüterbog-Luckenwalde - die EIbe mündete und ihre Sedimentfracht vorschob. Ver­
zahnungen sind als "Paludinenkiese" bekannt· geworden (zuletzt ZWIRNER 1974)~ 
Später und mit fortschreitender Zuschüttung finden wir EIbeschotter bis in den Berliner 
Raum (daher die Bezeichnung Berliner EIbelauf), wo siealsWietstocker Kiese heute 
dem ausgehenden Holsteininterglazial bis frühen Saaleglazial zugeordnet werden 
(ZWIRNER 1974,TRIEKE 1975). Im Gebiet der Elbtal-Glazialwanne bilden die frühsaa,le­
glazialen Schotter des Berliner EIbelaufs die bisher noch nicht behandelte "obere, grobe 
Folge", die in der jungquartären Niederung vielfach nicht zu trennen ist von weichsel­
glazialen und holozänen Schottern. Nur außerhalb der jungquartären EIbeniederung 
sind sie sicher zuzuordnen, während man im weichselglazialen Tal mit weitgehender· 
Aufarbeitung und Erosion während der Weichseleiszeit rechnen muß. 

Frühsaaleglaziale Schotter (im weiteren Sinne) des Berliner Elbelaufs sind -'- von 
Süden nach Norden - aus Neuburxdorf (?), Falkenberg/Elster (?), Züllsdorf, Buckau, 
Naundorf (?), Holzdorf, Schützberg (?), Linda und zum Vergleich vom Lindenberg bei 
Jühnsdorf (Teltow-Hochfläche, vgl. TRIEKE 1975) untersucht und im Dre"iecksdiagramm 

. Augit/Granat/Hornblende (Abb. 13 und 14) sowie im Dreieck Staurolith/Andalusit/ 
Sillimanit (Abb. 10) dargestellt worden .. Ein Vergleich zeigt, daß zwar von· Süden 'nach 
Norden bereits eine Verdünnung des Augits eintritt (Neuburxdorf und Falkenberg/ 
Elster 50 ± 10%; Holzdorf und Linda 28 ± 3%), andererseits aber in Jühnsdorf 
nochnials Augitgehaltevon 40bzw. 52% auftreten (eine dritte Probe aus tieferem Niveau 
besitzt deutlich weniger Augit und gehört eventuell ins Holsteininterglazial). Die relativ 
niedrigen Augitwerte des Profils Buckau sind wegen: des gleichzeitig stark erhöhten 
Hornblendegehalts auf Beeinflussung durch ein östliches, Lausitzer Seitengewässer 
zurückzuführen (vgl. TRIEKE 1975,S. 1098), ejnen Vorläufer der Schwarzen Elster. 
Die Sillimanitgehalte sinken in Richtung Norden ebenfalls etwas ab, liegen aber auch:f.ür 

4* 
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Buckau, Holzdorf, Linda und Schützbergmit 25~35'1'0 der Summe Staurolith + Anda­
lusit + Sillimanit noch im Feld für typische EIbeschotter. Erstaunlicherweise zeigen 
sich auf der Teltow-Hochfläche wiederum ausgesprochen hohe Sillimanitanteile, wie 
wir.sie als Mittelwerte nur von den frühelsterglazialen Streumener und den spätelster­
glazialen Schützberger Proben,ansonsten Dur aus Einzelwerten hier und da kennen. 
Im allgemeinen scheinen die spätelsterglazialen Schotter etwas mehr Sillimanit als die 
frühsaaleglazialen zu führen, so daß für Jühnsdorf erwogen werden sollte, ob es sich mil 
gestauchte Spätelsterschotter handelt,' was freilich nach der geographischen Lage un-
wahrscheinlich ist. . 

0.6.0. Spätsaaleglaziale Mischbildungen 

Durch glaziäre Sedimente der Saaleeiszei~ wurde der Berliner EIbelauf verschüttet 
(Niederer Fläming). Als sich der Eisrand im Gebiet des Flämings befand und wohl auch 
in den folgenden Stadien des Eisabbaus, floß die EIbe etwa im Bereich der heutigen 
ElbeIiiederung um Wittenbergnach Westen und nahm Schinelzwässer auf (Lausitzer­
Magdeburger Urstromtal). Fluviatil-glazifluviatil gemischte Bildungen werden in ver­
schiedenen geodä,tischen Niveaus- Unterschieden in Erosionsniveau und Zeit ent­
sprechend ,-- aufgefunden und gelangten von zehn verschiedenen Stellen in upterschied~ 
licher ;E>rofilposition zur Analyse. Nur zum Teil stammen die Proben aus höher gelegenen 
Gebieten außerhalb der heutigen EIbeniederung, die schon morphologisch als Bildungen 
des Urstromtals eingestuft werden können (Proben aus Holzdorf, Linda, Jessen, Zörnigall 
bei Wittenberg); zum anderen sind es Proben aus Sedimenten, die unter den holozänen 
bis weichselglazialen Elbschottern liegen und diesen Schottern nicht zugerechnet werden 
}rönnen,aber auch keine reinen Schmelzwassersedimente darstellen (Proben aus Zülls­
dorf, Buckau, Schützberg,Wittenberg, Selbitz, Coswig}. Sie dürften jünger als die erst­
gen,apnten Bildungen sein. So ist die Gruppe heterogen; da außerdem die Anteile flu­
yjatilen und glazifluviatilenMaterials jeweils 'unterschied~ich sind, .schwanken die 
Werte stark. . . 

.. ' D;e Augitgehalte lieg~n in Schützberg über 20%, in Buckau, Holzdorf, Linda, Zör­
J?igall, Wittenberg und Selbitz noch über 10%, in Züllsdorf, Jessen und verständlicher­
weise·auch.,inGoswig, am weitesten im Nordwesten, unter 10%. Die Sillimanitgehalte 
wi~sen durchweg auf erhebliche Elbeanteile.hin, bewegen sich aber an derUntergrenze 
des für EIbeschotter typischen Bereichs (25% der Summe Staurolith + Andalusit + 
Sillimanit) oder liegen etwasdarunter~ Gerade der Sillimanitgehalt liegt in Züllsdorf 
(wenig Augit!) hoch, desgleich'en in Wittenberge Meist sind gegenüber den reinen 
Flußschottern die Metamorphen etwas erhöht (Flußschotter häufig 5-9%, Misch-' 
bildungen meist über 9%) ; das gleiche gilt für Epidot als Ausdruck nordischer Anteile. 
Für die Profile Züllsdorf, Buckau, Schützberg, Holzdorf, Linda und Coswig sind die 
Punkte für Augit/Granat/Hornblende in den Diagrammen der Abb. 13 und 14 mit 
dargestellt,'für das Verhältnis Staurolith/Andalusit/Sillimanit in Abb. 10 ebenso. Die 
Profile Jessen, Zörnigall, Wittenberg und Selbitz findet man in Abb. 15 (Augit/Granat/ 
Hornblende), wobei zu beachten ist, daß die Proben aus Coswig nur geringe EIbeanteile 
und<-;:-: ·am erhöhten.Epidotgehalt abzulesen ---.: Beteiligung von Saalematerial erkennen 
l~ssen(Umlagerungn. Bei den vier Proben aus dem .Lausitzer Urstromtal bei Jessen 
fäUtauf (Abb; 15), daß die beiden oberen Proben stark :hornblendebetont (45%) und 
di~\beidep unterengranatbetont (um 30%) sind. Wir sehen in den letzteren ein Über­
wiegen des glazifluviatilen Anteils, während die oberen, hornblendeteichen Proben 
(:e:ornblend~; Gra;nat = 3) '. einen bedeutenden Einfluß der Schwarzen Elster, (vgl. . 
,AQschn. 5.:7.}'anz~igen. Die Epidotwert~ 'sind gleichbleibend,·die Augitwerte. sind im 
9peren.Teil' erhöht (Zurückdrängung des glazifluviatilen Anteils). '.' . 
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5.6.6. Weichselglaziale und holozäne Elbeschotter 

Erst in der ausgehenden Saaleeiszeit wurde der heutige EIbelauf fixiert. Die weichsel­
glaziale Niederterrasse ist wohl die bedeutendste EIbeterrasse des mittleren Eibege­
bietes. Zusammen mit den schwer abgrenzbaren und im liegenden Teil möglicherweise 
hier und da erhalten gebliebenen frühsaaleglazialen Anteilen bildet sie in vielen unter­
suchten Profilen die "obere, grobe .Schotterfolge", die sich wieder durch hohe Augit­
und relativ hohe Sillimanitwerte auszeichnet. Je höher man innerhalb des Profils der 
Niederterrasse kommt, desto mehr nehmen Augit, Basalt, Porphyre und andere süd­
liche Kristallinkomponenten auf Kosten des Quarzes zu (Frostschutt I). Dies spiegelt 
sich in den Augitwerten der in den Abb. 13 und 14 unter "fQW" eingetragenen Analysen 
wider, die im Raum Mühlberg-Torgau 32-69% der Summe Augit + Granat + Horn­
blende erreichen (Abb., 13). Hierzu gehören auch die Analysen von Falkenberg und 
Ubigau in Abb. 15. Nach Norden nimmt der Augitgehalt nicht ab; die in Abb. 14 ver­
zeichneten Analysen aus dem Gebiet Pretzsch--'Jessen zeigen ebenfalls 35-65% Augit 
in der Summe Augit + Granat + Hornblende. Dasselbe gilt für die gleichfalls einge­
tragenen Analysen aus holozänen Aueschottern. Hier bleiben die Augitgehalte bis in 
den Bereich Wittenberg-Coswig bei 27:-43% der Summe Augit + Granat + Horn­
blende (Analysen Wittenberg, Selbitz Und Coswig in Abb. 15). Die holozänen Proben 
unterscheiden sich nur durch eine etwas größere Schwankungsbreite,allgemein etwas 
niedrigere Augitwerte als in den höheren Teilen der Niederterrasse und durch geringere 
Augitwerte gerade in rezentem Schotter von den weichselglazialen Sedimenten. Aller-

, dings lassen sich holozäne und ältere Anteile in den Profilen nicht immer sicher trennen. 
Die SillimanitgehaIte liegen in dem für: EIbeschotter typischen Feld (Abb. 10), wobei 

besonders die Proben Mockritz und Wittenberg durch relativ hohe Sillimanitgehalte 
(tiber 40% der Summe Staurolith + Andalusit + Sillimanit) auffallen, weniger aus­
geprägt auch die Naundorfer und Coswiger Proben. Man erkennt, daß flußabwärts bis 
Coswig/Anhalt noch keine generelle Veränderung der Sillimanitgehalte im Verhältnis 
zu den übrigen Metamorphen existiert. Erniedrigte Sillimanitgehalte scheinen aber ein 
guter Indikator für Beimengungen aus dem Liegenden ,oder seitlich einmündende Ge­
wässer zu sein. So sind wohl die niedrigen Sillimanitgehalte in Ubigau und Buckau in 
Verbindung ':mit Hornblendewerten über 35% durch die Einmündung der Schwarzen 
Elster zu erklären. ' 

Als abweichend von den übrigen Proben ist die oberste, weichselglaziale bis holozäne 
Probe von Holzdorf zu erwähnen, die zwar einen noch für EIbe typischen Augitgehalt 
aufweist (18,4%; vgl. Abb. 14), aber wenig Sillimanit führt (13% der Summe Staurolith 
+ Andalusit + Sillimanit): Wir halten dieses Material für eine Mischuilg Eibe/Schwarze' 
Elster/umgelagerte Urstromtalbildungen. 

5.7. Schwarze Elster und Spree als Nebenflüsse der EIbe 

TRIEKE (1975) kennzeichnet den Schwermineralbestand der Schwarzen Elster nach 
Proben aus Dübrichen bei Doberlug-Kirchhain durch Hornblendegehalte über 50%. 
Entsprechend hohe Werte wurden in den untersuchten Proben der Fraktion 0,1-0,2mm 
nur in einem Ausnahmefall (Urstromtalbildungen in Zörnigall bei Wittenberg) gefunden. 
Hornblendegehalte über 50% treten selten in der Fraktion 0,063-0,1 mm auf. Eine 
Betrachtung der absoluten Hornblendegehalte in beiden genannten Fraktionen und 
ihres Verhältnisses zu Augit einerseits und zu Granat andererseits ergab, daß keiner 
dieser Werte eine Aussage gestattet. Bei komplexer Betrachtung kann man erkennen, 
daß die EIbeschotter von Luppa (fQM) sowie ~on Streumen und Ubigau (fQE1) stark 
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hornblendebetont sind. Das liegt daran, daß diese EIbeläufe aus Richtung Großenhain 
kamen und den größeren· Teil des heutigen Einzugsgebiets der Schwarzen Elster ent­
wässerten. Entsprechende Anteile sind also schon enthalten. Nur die Proben im Westteil 
der breiten frühelsterglazialen Flußaue lassen infolge Einmündung westlicher Neben­
gewässer und entsprechend hoher Granatbeimengungen eine Verdünnung des Horn­
blendegehalts erkennen. 

In den nordisches Material führenden EIbeschottern schiebt sich Hornblende in der 
mittleren, augitärmeren Folge in den Vordergrund, und zwar schon weit südlich (Neue 
burxdorf bei Mühlberg), so daß in dieser stratigraphischen Position auch weiter nördlich 
entnommene Proben mit besonders hohen Hornblendewerten (Mockritz, Schützberg, 
Holzdorf) kein Hinweis auf Einmündung der Schwarzen Elster sind. In Schützberg, 
Buckau un9. Holzdorf fallen die basalen .Proben der Frühsaaleterrasse (rQS1) durch 
Hornblendereichtum auf ,besonders im Verhältnis zu Granat. Hier scheint die Schüttung 
durch lokale östliche Nebengewässer begonnen worden. zu sein, ein Hinweis auf die 
Schwarze Elster. Bei den weichselglazialen Schottern der Niederterrasse fällt der be­
sondere Hornblendereichtum der Proben von FalkenbergfEIster auf (Hornblende: Gra" 
nat > 2). Diese Werte unterscheiden sich deutlich von den weiter westlich beobachteten 
Hornblendegehalten der Niederterrasse (nur die oberste; holozäne Probe von Schützberg 
ist vergleichbar). Wir_meinen, daß sich hier die Einmündung der Schwarzen Elster abc 
zeichnet. Abschließend sei festgestellt, daß echte Schotter der Schwarzen Elster mit den 
zu erwartenden niedrigen Augitgehalten nicht unter den von uns untersuchten Proben 
sind. . 

Die SpreeJäßt sich nach TRIEKE (1975) durch Analysen von Cottbus und bei Müllrose 
wie folgt kennzeichnen: ' 

Granat 
Epidot 
Hornblende . 
Augit 

24-31%; Mittelwert 27% 
7 -13%; Mittelwert 11 % 

17-29%; Mittelwert 22% 
3-5%; Mittelwert 4% 

. I 
Der absolute Schwermineralgehalt der Spree dürfte relativ niedrig liegen und in den 

angegebenen Werten durch nordisches Material (Granat, Hornblende, Epidot) über­
deckt sein. Eine eindeutige Charakterisierung, namentlich durch die Gruppe der Meta­
morphen, steht noch aus. .. . 

6. DIE SCHWERMINERALFÜHRUNG GLAZIFLUVIATILER 
SEDIMENTE 

Aus dem Arbeitsgebiet stehen zur Ergänzung der Untersuchungen an fluviatilen Sedi­
menten auch 58 Schwermineralanalysen glazifluviatiler Bildungen zur Verfügung. Die 
wichtigsten Befunde sind in Tab. 6 zusammengest~llt. Di3se Analysen wurden ange­
fertigt, um. den Sedimentationsverlauf in mächtigen Rinnenablagerungen bzw. einem 
bedeutenden Sanderkomplex zu studieren, oder sie fielen bei der Untersuchung mehr­
gliedriger Profile mit fluviatilen Sedimenten nebenbei an. Durch südliche Komponenten 
weitgehend unbeeinflußte Schmelzwasserbildungen lassen sich wie folgt . kennzeichnen : 

Epidot, Granat und Hornblende in ungefähr gleichen Anteilen 
ca. 9-15% Stabile (Turmalin, daneben Rutil und Zirkon) 
ca. 10-15% Metamorphe, wobei Disthen überSillimanit und oftmals auch über Staurolith 
und Andalusit dominiert 
Topas und Augit treten nur sehr untergeordnet auf 



Tab. 6. Schwermineralanalysen glazifluviatiler Sedimente im mittleren Saale'--'Elbe'Gebiet ' 
Fraktion 0,1-0,2 mm. Zahlen in %. (TT = Tertiär allgemein) , . 

Ort der' Stratigra- Anteile an Vormacht Gehalt Beurteilung Art der fluviatilen 
Probenahme phisch-ge- Epidot/Gra- bei den an (Beeinflus- Bednflussung 

netische nat/Rorn- Metamor- Stabilen sung flliviatil (Flußgebiet, 
Position blende phen oder durch TT) Mineral) 

Wild- glQE .22/20/28 Disthen normal gf 
schütz Toteisloch 21/26/.24 DIsthen normal gf 

22/22/22 "Disthen normalgf 
23/21/24 Staurolith TT 

Trossin gIQS/End-' 20/30/22 Staurolith 
moräne 
gfQE 19/19/36 Staurolith 5 normal gf wenig; Mulde? 

Falkenberg/ gfQE .23/24/19 Disthen 13 normal gf 
Elster-Nord Rinne 31/24/15 Disthen 11 normalgf 

31/22/14 Disthen 14 normal gf 
25/22/21 Disthen 13 normal gf 

Rolzdorf gfQE/Gla- 16/18/26 Disthen 16 normal gf EIbe (Aug 5%) 
zialwanne 16/25/24 . Disthen 14 normal gf EIbe (Aug6%) 

Coswig gfQE/Gla- 17/18/18 Disthen 13 normalgf EIbe (Aug 7%) , 
zialwanne 

Selbitz gfQE/Gla- 22/26/23 Disthen 11 normal.gf 
zialwanne 24/08/13 Andalusit 37 .TT Saale? (Epi,Alld) 

.. 
Merschütz gfQE/End- 11/34/33 Disthen io fluviatil Zschopau/Flöha 

moräne (Gra, Rbl) 

Torgau- gfQE 43/03/17 Disthen 13 fluviatil Saale? (Epi) 
Pflückuff flächig 42/01/16 Staurolith 21 fluviatil . Saale? (Epi) 

und TT 

Großwig gfQS 38/02/08 Staurolith 20 fluv. + TT Saale? (Epi) 
Endmoräne 33/04/11 Disthen 22 fluv. +TT Saale? (Epi) 

26/13/22 Staurolith 18 TT 
27/20/14 Staurolith 16 normal gf 

Falkenberg/ glQE 11/26/24 Disthen 7 fluviatil EIbe (Aug, Gra) 
Elster-Ost Rinne 02/19/02 Disthen 30 TT wenig EIbe 

01/11/07 Disthen 43 TT 

Schütz berg . gfQE/Gla- 46/13/18 Andalusit· 9 fluviatil Saale (Epi, And) 
zialwanne 

Linda gfQE/Gla- 04/14/18 Staurolith 20 fluv. + TT EIbe (Aug, Sill 
zialwanne 

Jühnsdorf gfQE .12/33/26 Disthen 13 fluviatil EIbe (Aug, Gra) 

Delitzsch gfQE/Rinne 
} Ror~blende-(15 Ana- oberer Teil 16/22/40 Staurolith 9 Mulde? (Rbl) 

lysen) unterer Teil 08/13/57 Disthen 5 Vormacht Mulde? (Rbl) 

Luppa gfQS/Sander l Rornblende-(12 Ana- oberer Teil 17/08/57 Staurolith 8 ? 
lysen) unterer Teil 11/15/53 Andalusit 5 Vormacht ? 

Eilenburg gfQE 10/21/46 Staurolith 12 } Rornblende-
flächig 12/26/33 Andalusit 11 vormacht EIbe? (Aug). 

05/18/47 Andalusit 15 
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Abb. 16. zeigt das Verhältnis EpidotfGranatfHornblende; das mittlere Feld, das die 
Bezeichnung "Normalfazies" trägt, umfaßt die Proben, in denen etwa ausgeglichene 
Verhältnisse dieser drei Hauptbestandteile verwirklicht sind. In Verbindung mit dem 
Vorherrschen des Disthens bei den Metamorphen ist dieses Normalverhalten eher die 
Ausnahme (Wildschütz, Falkenberg/Elster-Nord, Holzdorf, Coswig, eine Selbitzer 
Probe), weil vielfältige Beeinflussungen durch das lokale Liegende des Gletschers und 
auf seinem Wege aufgenommene tertiäre und quartäre Sedimente die Regel sind. Gering 
ist dieser Einfluß in Trossin (Staurolithvormacht beweist Muldeeinfluß), in Holzdorf 
und Coswig (Augitanteile sprechen für EIbeeinfluß) ; er wird stärker bei Proben mit über 
16% Stabilen (Tertiäreinfluß, z, B. in Großwig); Proben mit hohen Epidotgehalten 
weisen auf Aufarbeitung von Saaleschottern hin (Torgau-Pflückuff; Großwig und Sel­
bitz zum Teil); erhöhte Granat- und Hornblendewerte. und dadurch verringerte Epidot­
gehalte zeigen dagegen Einflüsse des Mulde-EIbe-Systems an (Merschütz, Falbnbergf 
Elster-Ost). Meist gehen diese Erscheinungen einher mit einer Verschiebung innerhalb 
der Metamorphen weg vom Disthen in Richtung auf Staurolith und Andalusit. 

Ein bemerkenswertes Phänomen ist das Auftreten sehr hornblendereicher Schmelz­
wasserbildungen ("hornblendebetonte Fazies" im rechten unteren Teil des Diagramms 
Abb. 16); sie umfassen die Proben der Profile Delitzsch (elsterglaziale Rinnenfüllung); 

. Luppa (saaleglaziale Sanderbildungen) und Eilenburg (elsterglaziale Nachschüttbil­
dringen). Die Hornblendegehalte liegen zwischen 35 und 71 % (Mittelwert Delitzsch 49%, 
Luppa 55%, Eilenburg 42%); sie erreichen in den Profilen dort die höchsten Werte, 
wo die nordischen Komponenten überwiegen, d. h. im Profil Delitzsch im unteren, im 
Profil Luppa im oberen Teil. Hilfreich für die Deutung dieser Faziesunterschiede 
werden Vergleiche mit weiter nördlich gelegenen Gebieten sein. Die mittleren Geh~lte 
der drei betrachteten Minerale liegen nach den von HENNINGSEN (1983) und WEYRlöir, 
(1963) mitgeteilten Analysendaten für Niedersachsen und SW-Mecklenburg im Punkt N 
(Abb, 16), d. h. in dem als "Normalfazies" bezeichneten Bereich, für das nördliche und 
östliche Mecklenburg im Punkt M' (unsere "hornblendebetonte Fazies"). Punkt M gilt für 
die Analysen aus Mecklenburg insgesamt. Möglicherweise pausen sich auch in den glaziflu­
viatilen Sedimenten des südlichen Gebietes die wechselnden Eisstromrichtungendurch: 

Zum Abschluß soll die vertikale Entwicklung der mächtigen glazifluviatilen Sediment­
körper in Rinnen und Sandern betrachtet werden. Sie wird im Diagramm Augit/Granat! 
Epidot (Abb. 17) veranschaulicht. Analysen des Delitzscher Rinnensystems zeigen 
von unten nach oben eine Zunahme des Granats (steigender Einfluß der Mulde) und eine 
Abnahme des Augits (zunehmende Überdeckung der EIbeanteile, die der Gletscher auf 
seinem Weg mitgeführt hatte) sowie eine leichte Abnahme des Epidots infolge der 
Abnahme des nordischen Anteils allgemein. Diese Beobachtungen stehen im Einklang 
mit Ergebnissen früherer Arbeiten, wonach das Delitzscher Rinnensystem während der 
Elstervereisung glazihydromechanisch angelegt und in seinen tieferen Teilen durch 
glaziäre Bildungen, in den hangenden Teilen von Süden und Osten her zunehmend auch 
durch fluviatile Sedimente verfüllt wurde. Der DahlenerSander ergab bezüglich 
Augit die gleiche Abnahme von unten nach oben, hier jedoch in Verbindung mit einer 
ähnlichen Abnahme des Granats nach oben, ein Zeichen dafür, daß der südliche Anteil 
nach. oben generell abmmmtund der nordische steigt. Dementsprechend steigen auch 
die Epidotwerte nach oben an, die wir aus geographischen Gründen hier nicht als um­
gelagertes Saalematerial, sondern als ausschließlich nordisch interpretieren möchten. 

Die Betrachtungen der Schwermineralspektren glazifluviatiler Sedimente sei mit 
dem Hinweis beschlossen, daß die Schwermineralspektren allein eine Unterscheidung 
von gewissen Flußschottern nicht zulassen. Schon ein Vergleich der Abb. 16 mit Abb. 6, 
die ebenfalls ßas Verhältnis EpidotfGranatfHornblende zeigt, macht die Überschnei­
dung mit der Schwermineral-Zusammensetzung gewisser Saale-Elster-Mulde­
Schotter deutlich. 
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7. REGIONALE VERGLEICHE 

Di~ Schwermineralspektren der bisher behandelten Flüsse sind in Abb. 22 und Tab. 9 
gemeinsam mit, denen der hn Westen (Werra, Leine, Innerste) undim Osten (Neiße) 
benachbarten Flüsse dargestellt worden. Es soll auf Unterscheidungsmöglichkeiten 
und' GemeinslI:mkeiten hingewiesen werden. Im Anschluß daran solIder Einfluß, der 
sä'chsisch-thüringischen Flüsse auf. die Schwermineral-Zusammensetzung im Unter-
lauf, und zwar in den Niederlanden, betrachtet werden. ' 

7.1. Das EIbe-System mit Saale und Mulde 

Auf den Abb. 23 und 24 werden zweI durch die erörterten neuen'Befunde revidierte 
.:Karten zur Flußgeschichte des Mittelelbe~Saale-Gebietes vorgelegt. Sie können in 
diesem Rahmen nur in allgemeinen Zügen erläutert werden, 

Die Flußgeschichtedes vorgestellten Raumes spiegelt wesentliche Züge. der Fluß­
entwicklung in .Mitteleuropa während des jüngeren Känozoikums wider. Sie steht in 
enger kausaler Beziehung zu drei überregionalen Erscheinungen:' Der stufenweisen 
tektonischen Heraushebung der Mittelgebirge im Verlaufe des mittleren und jüngeren 
Tertiärs, der zweimaligen mehrphasigen Vergletscherung des Gebietes bis zum Fuß der 
Mittelgebirge und des Übergangs von warm-gemäßigten Klimabedingungen mit inten­
siver chemischer Verwitterung im Tertiär zu gemäßigtem bis feucht-kühlem und kalt­
aridem Klima im Quartär mit dominierender physikalischer Verwitterung. Von der 
Oberen FrühpleistozänenSchotterterrasse des Gebietes an herrschten 'zeitweise Be­
dingungen ständiger Bodengefrornis (Permafrost). 

Vor der Heraushebung der heutigen Mittelgebirge gehörten noch weite Teile des süd­
lichen Hinterlandes zu den Einzugsgebieten der thüringischen und sächsischen Fl,üsse~ 
So wurden während des mittleren Tertiärsoffenpar noch beträchtliche Flächen Böhmens 
über die Leipziger Tertiärbucht entwässert. Einzig die EIbe hat sich gegen die Heraus­
hebung ihres mittleren Laufabschnitts bis zum heutigen Tag durchgesetzt. Bis zu Beginn 
der Elstervereisung finden sich vielfach noch "Erinnerungen" an das bezüglich der 
dominanten Untergrundstrukturen oder Abdachung konsequente tertiäre Tal-. bzw;. 
Flußsystem. Die aus der Zeit des älteren Pleistozäns bekannten größeren Bifurkationen 
beispielsweise der Saale und ZwickauerMulde dürften altererbte Anlagen haben. 

Bei noch überwiegender chemischer Verwitterung im jüngeren Tertiär existierten 
breite Flachmuldentäler. Mit Beginn der kühlen Klimaabschnitte entwickelten sich aus· 
ihnen die linearen Kerb- und Sohlentäler,durch die die Laufrichtung der Flüsse bis zu 
Beginn der Elstereistransgression verhältnismäßig fest determiniert war. 

Schon im Frühpleistozän bis zu Beginn der Elstervereisung hatten sich in den Hügel­
ländern breite Sohlentäler mit mächtigen Schotterplatten.auf dem Talgrund, gebildet, 
die sich beim Eintritt in das Tiefland rasch zu ausgedehnten kegelartigen Schwemm­
fächern erweiterten. Zu Beginn der Elstervereisung waren im Tiefland zwischen Saale 
und EIbe mehr als 30% der Fläche in Flußschottern allein aus der Zeit Cromerkomplexl 
frühe Elstereiszeit ertrunken. Es bot sich das Bild einer weiten Flußlandschaft aus 
terrassenförmig angeordneten Schotterplatten, aus denen einzelne flache . Rückeü aus 
tertiären und älteren Gesteinen herausragten. Die ebene Landschaft bot in den kühlen 
Abschnitten mit hohem Schuttangebot und der Schotterakkuinulatibn bis in die Höhe· 
der niedrigen Wasserscheiden günstige Voraussetzungen für LaUfverlegungen, auch des 
Einbruchs' in fremde Einzugsgebiete. Wir seheri darin eine wesentliche .Ursache der 

- komplizierten Laufänderungen oder Flußlaufgapelungen in der Zeit des jüngeren Früh. 
pleistozäns bis zu Beginn' der Elstervergletscherung, so im System Zwickauer Mulde 
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(Connewitzer, Altenhain-Meuroer und Altenhain---,Großwiger Muldelauf), Oschatzer 
Mulde, EIbe und Saale (Lützen-Schkeuditzer und Leipziger Saalelauf). 

Die gravierendsten Laufänderungen wurden durch die Verschüttung der Täler mit. 
mächtigen Moränenmassen während der Eister- und Saale eis zeit erzwungen. Die Saale, 
die vor der Elstervereisung einen starken Arm durch das Zentrum der Leipziger Bucht 
entsandte, wurde schrittweise ganz aus der Bucht verdrängt und nimmt seit dem 
Saalespätglazial den bezüglich Gesteinshärte und Morphologie ganz "unvernünftigen" 
Weg durch das Hallesche Porphyrgebiet. Zschopau, Flöha und Striegis strömten als 
Oschatzer Muldelauf vor der Elstervereisung über Döbeln und Oschatz nach Norden. 
Mächtige Moränenmassen verbauten sowohl der Freiberger Mulde als auch der Zscho­
pau-Flöha und Striegisden Weg bei Nossen bzw. Döbeln nach Norden. Sie wandten sich 
in der Folgezeigt nach Westen und flossen bis zu Beginn der Saalevereisung durch die 
Leipziger Bucht. Am Ende dieses Glazials mußten sie auch diesen Weg aufgeben und sich 
ein Tal durch die widerständigen Porphyrfelsen zwischen Grimma und Wurzen bahnen. 

Die EIbe hat seit dem jüngeren Tertiär eine wechselvolle Laufgeschichte hinter sich 
gebracht. Bereits im älteren Frühpleistozän gab sie ihre generelle Nordostrichtung auf. 
Im jüngeren Frühpleistozän fand sie in einem weiten Bogen sogar einmal einen Weg 
durch die Dahlener Bucht. Der Lauf von Dresden über Meißen existiert erst seit dem 
späten Elsterglazial. 

Kurz zusammengefaßt ergibt sich, daß die sächsisch-thüringischen Flüsse im Laufe 
des jüngsten Tertiärs und Quartärs mehrfach, einige zweimal, aridere bis fünfmal ihre 
Laufrichtung wechselten. Die Laufänderungen haben ihre Ursachen im wesentlichen in 
exogenen Prozessen und ihren Wirkungen. Die Abhängigkeit der Gewässer- und Tal­
richtung von den Untergrund strukturen ist im Laufe der quartären Entwicklung immer 
geringer geworden. 

7 .2. Werra, Leine und Innerste 

Die Werra ist nach ELLENBERG (1975) durch einen mit 55% sehr hohen Gehalt an 
stabilen Schwermineralen charakterisiert. Dabei steht Zirkon mit durchschnittlich 32% 
deutlich im Vordergrund, gefolgt von Turmalin. Diese Minerale wurden vorwiegend aus 
dem Buntsandstein zugeführt. Die Hornblende-, Granat- und Epidotanteilelassen sich 
aus dem Thüringer Wald, in erster Linie aus seinen Kristallingebieten, ableiten; die 
stets enthaltenen Augite entstammen den Rhönbasalten. 

Auch die Leine enthält nach ASCHR.A.FI (1981) große Mengen stabiler Schwerminerale, 
und zwar in der Frühsaaleterrasse' bei Northeim und Gronau durchschnittlich 44%. 
Sie sind wie die erstaunlich hohen Apatitgehalte von 19% aus den ausgedehnten Bunt­
sandsteinarealen herzuleiten. Granat und Augit stammen überwiegend aus dem Ober­
harz; Von den Schwermineralgemeinschaften des Saale-, Mulde- und EIbesystems sind 
Werra und Leine durch die Armut an Metamorphen und Topas sowie den hohen Stabil-, 
insbesondere Zirkongehalt deutlich zu unterscheiden, die Leine weiterhin durch ihre 
sonst nicht in dieser Höhe bekannt gewordenen Apatitwerte. 

Die Innerste ist nach ASCHR.A.FI (1981) in ihrer.Schwermineralführung durch den 
Brockenpluton und hier wiederum durch dessen basische Anteile geprägt. Dies zeigt 
sich in dem außerordentlich hohen Augitgehalt, der in der Frühsaaleterrasse des Raumes 
Salzgitter-Hildesheim im Mittel noch 23% beträgt. Auch Granat ist häufig und eben­
falls aus dem Oberharz abzuleiten. Außerdem sind die Werte für Hornblende und Epidot 
erhöht. Sie sind wie ein Teil des Granats nordischer Herkunft. Der Gehalt an Stabilen 
ist zugunsten von Augit zurückgedrängt. So ähnelt das Schwermineralspektrum dem 
der Bode. Von den gleichfalls augitreichen EIbeschottern unterscheiden sich beide, vor 
allem durch die höheren Gehalte an Stabilen, den weit niedrigeren Gehalt an Meta­
morphen (EIbe über 9%, Leine und Innerste bis 5%) und das Fehlen von Topas. 
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7.3. Neiße und Oder 

A~ zwei Proben aus Wittgendorf nördlich Zittau wurden die f,rühelsterglazialen Sc40tter 
derN eiße untersucht. Typisch ist die reich vertretene Stabilgruppe (63-91%; vgl. 
Abb. 4); es überwiegt dabei der Zirkon mit 27 -37%. Hierfür ist vor allem der Iser­
gebirgsgranit, dan~ben :wohl auch andere Lausitzer Granitoide, verantwortli.ch. Inner­
halb" der Metamor:phen dominiert Staurolith über Andalusit; Sillimanit fehlt, Topas ist 
sehr selten. Hornblende,. Granat und Epidot sind nur in geringen, mit den übrigen Fluß­
gebieten (abgesehen von der Pleiße) nicht vergleichbaren Mengen enthalten. THIEKE 
(1975) berichtet, daß in Eisenhüttenstadt noch 50% Stabile (dabei 25% Zirkon) ent­
halten sind, ein Wert, der im gesamten Berliner EIbelauf nirgends erreicht wird. Auch 
die bei TmEKE verzeichneten Werte lassen keine eindeutige Kennzeichnung der Neiße­
schotter an Hand der instabilen Schwerminerale zu, die in etwa gleichen Mengen wie in 
Wittgendorfenthalten sind. . ' 
Die Oder scheint sich, den wenigen bei THIEKE (1975) zu findenden Angaben zufolge, 
nicht. wesentlich von der Neiße zu unterscheiden. Analysen aus dem Raum Eberswalde 
zeigen einAbsinken des Anteils der Stabilen auf 20-30%'. Die Instabilen verhalte:p.sich 
wie folgt: 

Granat 
Epidot 
Hornblende 
Augit 

13-'-23% (Mittelwert: 18%) 
10-18% (Mittelwert: 14%) 
23-35% (Mittelwert: 29%) 
2-18% (Mittelwert: 10%) 

7.4. Sächsisch-thüringische Schwermineralgemeinschaften 
in niederländischen Flußschottern 

ZANDSTRA (1971 und mehrere andere Arbeiten) beschreibt niederlandische Schwer~ 
mineralassoziationen, die sich durch hohe Gehalte an Turmalin, Staurolith und anderen 
Metamorphen auszeichnen. Zusammen erreichen die genannten Minerale 20-40% des 
gesamten Schwermineralspektrums, stellenweise sogar ,52%. In Rhein-, Maas-. und in 
Scheideschottern sind es gewöhlllich unter 10%, immer jedpch unter 20%. In den an 
Metamorphen und Turmalin reichen Schottern fand ZANDS',rRA (1971, 1978) im .. Fein­
kiesanteil ,Thüringer-Wald-Porphyre sowie einen hohen Anteil an. Restquarz 'und 
Feldspat. ZANDSTRA deutet diese Flußsedimente als Ablagerungen "der ehemaligen 
östlichen Flüsse mit mitteldeutschen Komponenten". ' 

Um eines besseren Vergleichs' willen wurden aus allen verfügbaren . Schwermineral~ 
analysen des Saale-EIbe-Gebietes die mittleren Gehalte an·Metamorphenermittelt. 
und in Tab. 7 in Verhältniswerte umgerechnet. Während die Gehalte der vier ausgewähl" 
ten Minerale in Korn-%,wegen ihrer im einzelnen geringen Beträge nicht überbewertet 
werden sollen, spiegeln doch' die in Zehntel angegebenen Verhältniszahlen die unter­
schiedliche Zuführung der Metamorphen aus den einzelnen 'Einzugsgebieten deutlich 
wider. Danach sind 

- Billimanit in der EIbe 
- And~lusit in Saale und Weißer Elster 
- Disthen in gl';tzifluv~atilenBildungen 
- Staurolith in Bode,Pleiße, Mulde und Neiße 

besonders angereichert. Diese Verhältnisse sind bei . einer späteren' Beantwortung der 
Frage hinzuzuziehen, ob in vorelsterglazialer Zeit nur die Saale{Elster/Zwickauer. Mulde 
mit der Weser zusammen in Richtung Niederlande geflossen ist oder auch die Eibe 
selbst mit den ,entsprechenden Nebenflüssen. ~ANDSTRA (1971) stellt für die Enschede­
Formation in den Niederlanden fest, "daß sich der Elbe/Saale/Mulde-Einfluß auf das 
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Tab. 7. Gehalte und Verteilung der metamorphen Schwerminerale im fluviatilen und glazifluvia-
tilen Quartär des mittleren Saale-'Elbe-Gebietes 

Bei den ~bsoluten Gehalten ist zu beachten, daß nur bei der Weißen Elster und der Zwickauer Mnlde die Oberläufe erfaßt 
wurden. 

Flußgebiet Zahl Gehalte in Korn-% der Verhältniszahlen der me-
der durchsichtigen Schwerminerale tamorphen Schwerminerale 
Ana- 'in Zehntel 
lysen Di- Stau- Silli- Anda- Summe Di- Stau- Silli- Anda-

sthen rolith manit lusit Meta- sthen rolith manit lusit 
morphe 

Bode 4 1,0 1,5 0,5 1,0 4,0 2 m 1 3 

Saale 29 0,8 1,OJ1 0,1 2,Q 4,4 2 ,2 0 @) 
Weiße Elster 8 0,9 0,7 0,0 22,7 24,3 ° ° ° @] 
Pleiße 3 2,8 5,6 0,1 2,9 11,4 2 @J ° 3 

Zwickauer 19 1,7 8,6 0,5 7,7 18,5 1 @J ° 4 
Mulde 

Zwickauer 5 2,9 5,3 4,3 5,5 18,0 2 3 2 3 
MuldejWeiße 
ElsterjPleiße 

Oschatzer und 17 1,2 1,9 0,3 1,9 5,3 2 m ° 3 
Riesaer Mulde 
(ZschopaujFlöhaj 
Striegis) 

Vereinigte 6 2,2 2,7 0,7 2,0 7,7 3 m 1 2 
Mulde 

Vereinigte 6 1,1 2,8 0,3 2,9 7,1 2 4 ° 4 
MuldejWeiße 
Elster jPleiße 

EIbe 125 1,7 2,9 3,1 2,4 10,1 2 3 ~ .2 
Neiße 2 0,7 2,7 0,0 0,8 4,2 2 @) ° 2 

glazifluviatile 58 4,0 3,8 1,7 2,2 11,7 m 3 1 2 
Sedimente 

Mischbildungen 27 3,6 4,0 2,2 2,4 12,2 3 3 2 2 
glazifluviatilj 
EIbeschotter 

Sediment deutlich manifestiert. Das gilt in Sonderheit für Topas und die relativ hohen 
Gehalte an Sillimanit-Fibrolith ... ". In der Tat geben RUEGG & ZANDSTRA (1977) aus 
dem Weerdinge-Schichtpaket der Urk-Formation Sillimanitgehalte bis 8%, in der 
Scheemda-Formation sogar bis 9% an .. lm Weerdinge-Schichtpaket sind es im Mittel 
4,3% (1,8% körniger und 2,6%faseriger) Sillimanit, der hier 19% der Summe Stauro­
lith + Andalusit + Sillimanit ausmacht. Nur in wenigen Analysen aus dem Mulde~ 
EIbe-Gebiet wurden faseriger und glatter Sillimanit unterschieden. Dieses Verhältnis 
wird in Tab. 8 dargestellt. Es zeigt sich, daß auch hier der faserige Sillimanit überwiegt. 
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Tab. 8. Verhältnis von faserigem zu glattem Sillimanit im Quartär des Mulde-EIbe-Gebietes 

Lokalität Genese Probenzahl Gehalt an Sillimanit (%) 

0,1-0,2mm 0,2-0,315 mm 

faserig glatt faserig glatt 

Klöden EIbeschotter 6 6,2 4,4 8,5 4,4 
<Prellheide Muldeschotter 2 0,9 0,7 3,3 1,5 
Wildschütz glazifluviatil1) 1 1,5 1,0 

3 9,3 4,4 

Summe 9 bis 11 8,6 6,1 21,1 10,3 

Verhältnis faserig:glatt 3:2 2;1 

') Der Sillimanit stammt wollJ größtenteils aus aufgearbeitetem Fluviatil der Eibe. 

Was den Topas anbetrifft, so sind in den entsprechenden niederländischenSedimenten 
mittlere Gehalte von 2% keine Seltenheit; in Einzelproben wurde bis 7,5% Topas fest­
gestellt. RheinjMaas- sowie Scheldeschotter sind genauso topasfrei wie skandinavisches 
Material. 

HENNINGSEN (1983) konnte in glazifluviatilen Sedimenten Niedersachsens keinen Topas feststellen, 
obwohl' dieser infolge Aufarbeitung von Fluß schotter vorkommen müßte, wenn die Flüsse aus 
Südosten den Raum Niedersachsen passiert hätten. Er vermutet deshalb die Herkunft des in 
niederländischen Sedimenten auftretenden Topases aus dem Rhein-Main-Gebiet. In EinzeIan­
gaben von Topas im niedersächsischen Raum vermutet er Fehlbestimmungen und warnt vor der 
Verwendung des Topases "für weitreichende paläogeographische Rekonstruktionen". Wir halten 
Topas dagegen für unverzichtbar gerade für paläogeographische Schlußfolgerungen; mit geeigne­
ten Methoden ist er bestimmbar (vgl. Abschnitt 2.). Wegen der Koppelung mit den metamorphen 
Schwermineralen halten wir an der Ableitung des niederländischen Topases aus dem Muldegebiet 
fest, 

Wegen der Befunde bei Sillimanit und den anderen Metamorphen sowie Topas sehen 
wir zumindest im Weerdinge-Schichtpaket der Ur k-Formation Schotter nicht nur des 
Saale-Mulde-, sondern auch des EIbe-Systems. Damit können auch die hohen Granat­
gehalte, ein Teil der vorhandenen Hornblende und der nur mit 2% enthaltene Augit auf 
diese Flüsse zurückgeführt werden, der Epidot z. T. auf die Saale. Es liegt nahe, diese 
bereits augitführenden Schotter, die in der Niederlanden in den Cromer-Komplex ge­
stellt werden, mit der Frühelsterterrasse (Streumener EIbelauf) zu parallelisieren. Dies 
steht in Übereinstimmung mit der unter 5.6.2. wahrscheinlich gemachten Fließrichtung 
des Streumener Elbelaufes nach Nordwesten, wo bei Wittenberg bereits sämtliche 
Muldearme enthalten sind. 

Älter sind die Schotter der Enflchede-Formation, die bezüglich der metamorphen 
Schwerminerale dem Weerdinge-Schichtpaket entsprechen, die aber weniger Topas und 
weniger Augit (0 bis 1%) enthalten. Sie sollen vorläufig mit der Unteren Frühpleisto­
zänen Terrasse (Dahlener Terrasse) verglichen werden, in der Augit ebenfalls reduziert 
ist. Noch älter ist die Harderwijk-Formation,in der nach ZANDSTRA (1971) Partien 
mit Beträgen für die Metamorphen und Turmalin bis über 15% auftreten; kennzeich­
nend'sind weiter Hornblende, Epidot und viel Granat, dazu 1-5% Augit. Gleich alte 
Rheinschotter sind durch ein deutliches Überwiegen von Epidot, Zirkon und Rutil 
gekennzeichnet, während die Metamorphen und Turmalin unter 10% bleiben. Diese 

------ .--------------------------------------~ 



Tab. 9. Typische Schwermineralgemeinschaften qnartärer Flüsse zwischen Werra und Neiße 

Die Tabelle entspricht der graphischen Darstellung in Abb.22 - Zahlen in Korn-% 
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Werra 

Leine 

Innerste 

Bode 

Saale 
Lützen 
fQft 

Weiße Pegau 
Elster f OEb 

Pleiße 
Altenburg 

f QS1 

Bad Düben 
f OE2n 
Colditz 

Mulde f QEb 
Zwickauer Kemberg 
Mulde fQE-M 

Zschopau Torgau- West 
fQE1 

mifFtöha Strehla 
und Striegis 

f QE1 

Eibe 
Mü!J/berg 

f QW 

Eibe 
Coswig/Anh. 

f QHo 

Eibe 
Teltow 
fQst 

Neiße 

Abb~ 22; Typische Schwermineralgemeinschaften quartärer Flüsse zwischen 
Werra und Neiße 
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~ Frühe Eistereiszeit 

I ....... -I Jüngeres Frühpleistozän 

Abb. 23. Die präweichselglazialen Täler des mittleren Saal~-Elbe-Gebietes. AusEISSMANN 1981, 
Abb. 46; ergänzt ' " 

Anmerkung zu S. 48: 

Neue Schwermineralanalysen aus Piskowitz ergaben neben hohen Sillimanitgehalteri. Augit: 
werte von 3,8 bzw. 3,2%.'. Augit :fehlt im Senftenberger:Elbelaufundfst'irnBautzener'Elbelauf 
nur zu 0-2,5% enthalten (GENlESElt, & DIENER 1958),",So scheintsicheinPiskowitzerElbelauf 
im Sinne von SCHUBERT (1976) zu bestätigen, denn durchglazigeneUmlagerung'aus.jjingeren 
"präglazialen" EIbeschottern kann das EIbematerial nur bei Annahme einer. nach Südosten 
gerichteten Eisbewegung an die Lokalität Piskowitz, verfrachtet worden sein, ,und' das ist wenig 
wahrscheinlich. Auf der anderen Seite wäre für einenkaJtzeitlichen EIbeschotter ein weitaus 

,höherer Augitgehalt (10%) zu erwarten. Lösungsformen an Augiten, die für eine sekundäre 
Reduzierung sprechen, könnten diesen Widersprnch auflösen. Eine endgültige Klärung, kiuIll erst 
erfolgen, wenn die Augitgehalte sicherer Schmelzw~ssersedimente des KamenzerRaumes zum 
Vergleich herangezogen werden können. , 

5 Mauritianum 



Abb. 25. Unter mächtigen Ablagerungen dcs Inlandeises (2, 5, 8) begrabene Flußschotter-Terrassen 
(6, 10) im Tiefland südlich von Leipzig 

1 - weichseleiszeitlicher Sandlöß, 2- Saalegrundmoräne, 3 - saaleeiszeitlicher Böhlener Bänderton, 4 - Obere Elster­
grundmoräne, 5 - elstereiszeitlicher Miltitzer Bänderton, 6 - elstereiszeitliche Mischschotter (glazifluviatil und flu­
viatil), 7 - elstereiszeitlicher Brüsener Bänderton, 8 - Untere Elstergrundmoriine, 9 - elstereiszeitlicher Dehlitz­
Leipziger Bänderton, 10 - frühelstereiszeitliche Schotterterrasse der Pleiße 

Abb. 26. Durch Löß und Fließ erde (L) der Weichseleiszeit bedeckter, extrem mächtiger, zweige­
teilter saaleeiszeitlicher Schotterkörper der Zwickauer Mulde (To, Tu) im Mittelsächsischen Hügel­
land bei Rochlitz. Unter den periglazialen Bedingungen der Saaleeiszeit "ertrank" das Tal bis 
fast zur Schulter in wohlgeschichteten Schottern aus Sand und Kies 
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, FQl'ma~ioJ;l ;wirdItidie.Ebur,oll"Kältzeit' iind'qie: angrenzeiiden In~ergla~i~le gestellt: 'Die 
Schotter',ii1it Anteilen dtis'Mulde/Elbe~Sys~eins: könnte. manniit· der/MittlerEm ~ Früh­
pieistozänlm Tetr.asse.: (Söhildauer Elbelauf)parallelisjeren;Abschließend'sei '. erwähnt, 
da'ß • auch, in' der; ['e gel e ri "],ormatiOJ:l,die ,e:twa' mit.' der :Obei-eii Fiühpleisto~änen.Ter­
rass·e· gleichgestellt 'werden~ kalm,fPartienmit.deutlichen 'Anteilenails dem Mulde/Elbe-
Systeniv-orliegen.:. . . . .,' . ". ~',:":. ',; , ,.,' 

Währerid das. ElbejSaalejMulde-SY/3tem im. Fluviatil der, Niederlande: bis zur Eister­
, eiszeit.' als nachgewiesen' betrac4tet 'werden.' kani:t,~ erscheint· s'eine, ,Beteilig:Ul.lg, im Zeit­
rau~' :ij:olsti3inwaimzeftjFr,uhsaalekaJtzeit nicht als gesichert. ,DE . .ToNG' (1965) erw:ähitt 
unter,Bez:tignalim,e' auf .T:ER, ;WEE.(1962),'.d,aß'iri der frühsaal!)glazfalen: Eirlnien~For­
lriation,n,eben,Anteilen des RheiIis auch so~chtl'derzentra~europäischen;FN,sse:auftreten:'; 
TERW:EE· (J962) '. erwähnt in, diesem' Zusammenhang ,als ~täglich auch ·.dieElbe .. Diese 
Hinweiseergeberi~sich ·ausSchwe;rri:rineralen,WieGerölleri.Sollten, sich: die: BefU:ride':be­
stät:ig(3n. und die genannten Anteile' nicht nur dm:ch, Aufarbeitung älter!'ln. ~luviatileh 
Matedals zü. erklären, sein,. so würden wir, hierfür. höchstens, die Saale mit der Mulde, 
ni911ii:aber' die' Elbe'selbstjh Anspruch' nehmen kÖnnen:, die. in dieser' Zeit' diiekt:riach 
Norp.ElIiJI?ß,(Bex:liIle;rElbelam)~ . ':,' " " ....... ., " .. ' :.,:' .,:." ' ..•. ":. 

::E:fu lien Zeitrlj,um'nacn· aerSaalevereisung~ gil>t es nach' DE ;ToNG (1965) keIne,'A:i:t~ 
zej~heri f#reine:,B~~eilig~~g;vö~:FlÜssen'des' EIbe ~ Sa:ale~Systerirs .. Es'kö~en;fölg'1~d,e 
S(jhlußfolgerungen gezogen. .w:erde:n: , " ' '. " " '.': ,. :. ' , .' , L,,: ,:. .,. 

, . .: ~ .~. . :, '", .. '.' - ., ~. '.' 

.• L,Die .'Elh~floß· init'Saa1e :und:M:ulde .. iin ;Frühplei~tözän bis' zur frühen:EIstereis~eit 
nach Nordwesten und muß, ehe sie die Niederlande erreichte, auch die Weser aufge­
nommen haben. In der Elstereiszeit wurden diese Abflußwege verschüttet; die EIbe 
suchte sich danach getrennt von Weser und Saale ihren Weg mich Norden. Von diesem 
Zeitpunkt an sind in den Niederlanden keine EIbeschotter mehr zu erwarten~ Erst,nach 
der Saaleeiszeit vereinigte sich die EIbe wieder mit der Saale' und fließt seitdem nach 
Nordwesten, nun jedoch in Richtung auf die heutige Elbmündung, ohne die Weser 
aufzunehmen. . 

2. Nicht nur Turmalin, Topas und diemetamorphen Schwerminerale weisen "in ,den 
Niederlanden auf Zufuhr aus dem Saale/MÜldi4Elbe~G8biet hin; auch gewisse Bettäge 
an Epidot (Weser; Saale), Hornblende (EIbe; MUlde)' uridGianat' (Mulde; EIbe) 'sowie 
vqm jüngeren Frühpleistozän . an Augit (EIbe ) sind -aus diesei:Richtungherzuleiten. 
Dies ist bei der Frage derMi~chung vonRh~ii:t/Maa~-I3(Jho~tern und' östliche)'riM!iterlI11 
zu berücksichtigen . .vor quantitativ~n ,V:ergl~iche.n:des 4ugi~s ,<lColr:, EJ:Qesc4ötter 'lind 
im niederländischen ,Material sei,gewaint,weilAugitjtuf ,seinem 'Wegbis iri<;lieNieder-
lande stark reduziert w~rden seinkönrite; .' " , . . 

.,. !. 

',':-: -
ZUSAMMENFASSuNG;'.~".,: " 

';,'. ,'., 

" .. ~.:.': 

. SchwerIriineralanalysen 'ergänzen' 'die', übeiWiegend:geröllanalytisch 'ivorgenOIhm:ene 
Kennzeichnung quartärer Fhißablagermigeri in wesentlicheri1 PUDkten;,Iln:.'::triittleren 
Saale -EIbe-Gebiet bietet sich "die ,:~C~:Wer@llera~~naly:seffu pJtläoge6graphis",lh.~ {fuß: 
geschichtliche Arbeit~n' aJ?-':~ ",ejl :s~c~'die~i:D:~1'!:g~ge.bie1!e .'d~c~: seh,r'1i~~e~~clli,e<lli,(jh~ 
. Sc4wermineralspektren'und , gro]3e .~ch""erril~lieta~meng~ri,auszeichrieIi; 's,o~"1i:4, pi,eS.~äle 
durch Epidot, die Weiße. Elster dvröh' 'J'bpil:s,'.die',ZWickaüerMhlde dür,ch':Topas'iliiq 
Granat, die vereinigte ZschopaujFlöhajStriegis (Oschatzer Mulde)' durch Granat, die 
EIbe durch Augit und die Neiße durch Zirkon charakterisiert. U~terden"metamorphen" 
SchwerIriineralen. sind die Gehalte' an Sillimanit in EIbeschottern, an. Staurolith in 
Muldeschottern, an Andalusit' in Sedimenten d~r Saale und der Weißen Eisterurid an 
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Disthen inglaziiluviatilen Sedimenten erhöht. Mit Hilfe dieser Unterschiede las'sen sich 
zahlreiche Laiufverlegimgennachweisen und paläogeographische Fragen lösen; So 
können sp'ezielle Aussagen iumProblemder Mündung der Oschatzer und der Zwickauer 
Mulde in die EIbe ün Zeitraum vor der ersten .EIstereisbedeckung gemacht werden. 
Weiterhin kann der differeniierte räumlich-zeitliche Verlauf der fluviatilen und glazi­
fluviatilen Füllung der sogenannten Elbtal-Glazialwanne, einer exarativ und glazihydro­
mechanisch geformten Destruktionszone, genauer nachgezeichnet werden. Ihre Sedi­
mentfüllung erstreckt sich von der Zeit nach dem ersten elsterglazialen Eisvorstoß bis 
in die' frühe Saaleeiszeit .. Mit Hilfe der nachgewiesenen Laufverlegungen, aber auch 
durch die Zunahme der "instabilen" Schwerniinerale Granat, Epidot, Hornblende und 
Augit im Laufe des Qüartärs lassen sich auch quartärstratigraphische Aussagen ab­
leiten .. 

Darüber hinaus werden aus. den ca. 330 vorliegenden Schwermineralanalysen folgende 
Schlußfolgerungen gezogen:' .. .. 

Die·Verwendung :der.Fraktion 0,1-0,2mm erlaubt Vergleiche der Proben vom 
schluffigen Feinsand bis zum steinigen Grobkies. 
Veränderungen des Schwermineralspektrums innerhalb des Saale-Eibe-Gebietes 
sind aufseitliche Zuführung und Verdünnungseffekte, weniger auf unterschiedliche 
Ausmerzung zurückzuführen. 
Die Schwermineral-Zuführung aus flächenmäßig zurücktretenden, aber große 
Schwerniineralmengen liefernden Gesteinskomplexen kann die Schwermineral­
spektren stark prägen, während größere Flächen in den Einzugsgebieten, die oftmals 
viele Gerölle liefern,unter.Umständen kaum etwas zum Schwermineralspektrum 
beitragen. Deshalb ist die Schwermineralanalyse keine Alternative und nicht nur 
eine Ergänzung zur Geröllanalyse, sondern sie spiegelt teilweise andere Fakten und 
Prozesse wider als jene. . 
Die Gehalte an "metamorphen" Schwermineralen (insbesondere Sillimanit) und 
Topas finden sich in charakteristischer Weise in verschiedenen vor- bis frühelster­
glazialen Flußschottern der Niederlande wieder. Es kann als erwiesen'gelten, daß die 
EIbe bis zum ersten elsterglazialen Eisvorstoß in Nordwestrichtung nach den Nieder­
landen floß und auf ihrem Weg Mulde,. Saale, Weser und den Vorläufer der Ems auf­
genomIntin hat. 
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